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Nach der herrschenden Auffassung ist das Denken 
ein Produkt des Bewußtseins und das Bewußtsein eine 
spezifische und ausschließliche Eigenschaft der Men- 
schenseele. — Die Menschenseele gehört nicht zu den 
sinnlich wahrnehmbaren Dingen und ist deshalb un- 
erf erschlich, — so wird gelehrt. Folglich soll auch 
das Bewußtsein als spezifische Eigenschaft der Seele 
und das Denken als Produkt des Bewußtseins außer- 
halb der Grenzen jener Phänomene liegen, welche der 
Menschengeist erfassen, analysieren und erklären kann. 

Wenn es daher gelingen solltej die Fragen, welche 
zu beantworten diese Arbeit sich gestellt hat, nämlich 
ob man einerseits ohne Bewußtsein denken und 
anderseits das Gedachte oder Gedanken — sehen 
kann, zu bejahen, so wäre damit nicht nur die herrschende 
Vorstellung von der Unerforschlichkeit des Denkens, 
des Bewußtseins und der Seele widerlegt, sondern 
gleichzeitig auch der exakte Beweis geliefert, daß der 
Denkprozeß ein sinnlich wahrnelimbarer Vor- 
gang und also ihre unmittelbaren und mittel- 
baren QuellenjBewußtsein undSeele, zur Sinnes- 
weit gehören. 

Die nachfolgenden Blätter wollen es versuchen, 
diesen Beweis zu liefern. 

Wien, 11- Aügu8t 1904. 
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Die KardinaleigeiLScliaft der Dinge und ihre 
Spezialseele. 

Drei Gattungen von Dingen bilden das Weltall: 
anorganische Stoffe, Pflanzen und Tiere. 

Die anorganischen Stoffe sind die einfachsten, die 
Tiere die kompliziertesten Komponenten des Weltalls. 
Und die Pflanzen stehen zwischen beiden in der Mitte. 

Die Weltkomponenten bilden eine fortlaufende 
Kette von ineinander greifenden, immer gehaltvolleren 
Gliedern. 

Jedes dieser Glieder hat die Merkmale seiner und 
die Grundeigenschaft der voraufgehenden Kategorie. 

Durch die Grundeigenschaften hängen alle Glieder 
als ebenbürtig und gleichartig im Wesen untereinander 
zusammen. Die Zahl ihrer Merkmale bestimmt dagegen 
Stellung und Rangordnung der einzelnen Glieder inner- 
halb der homogenen Kette. 

Ich will das an einem Beispiel erläutern. 

Steine haben die Eigenschaft der Schwere. Pflanzen 
besitzen sie auch, aber außerdem noch die, zu wachsen 
und sich zu vermehren. Tiere endlich sind schwer, 
wachsen und vermehren sich, können sich aber überdies 
noch bewegen. Der Mensch endlich ist schwer, vermehrt 
und bewegt sich und kann insbesondere noch denken. 

Eigenschaften nicht immer, sondern nur dann zu 
entwickeln, wenn sie gebraucht werden, bezeichnet 
man als Fähigkeiten. 

Adamkiewicc, Denken. ^l _^ 2 
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Die »Fähigkeittf beginnt bei den Tieren und findet 
in der »Bewegung« ihren elementarsten Ausdruck. 

Somit ist die »Beweglichkeit« die erste Sprosse der 
im Tierreich aufsteigenden Stufenleiter von Fähigkeiten, 

Das Weltall bildet, wie erwähnt, ein Kette inein- 
andergreifender, kontinuierlich aufsteigender und nir- 
gends unterbrochener Glieder, 

Folglich muß es auch innerhalb der drei genannten 
Kategorien von Dingen Stufenleitern der Entwicklung 
geben; vom Kiesel zum Edelstein, von der Bakterie 
zur Eiche, von der Monere ztim Menschen, den\ kom- 
pliziertesten, w^enn auch nicht absolut vollkommensten 
Gebilde der Schöpfung, 

Wie das Tier durch seine vielen Fähigkeiten über der 
Pflanze und diese durch ihre viel beschränk tereZahl von 
Eigenschaften über dem Mineral, so steht der Mensch 
über dem Tier durch die ihn zum Herrn der Schöpfung 
bestimmende Organisation und seine diese Organisation 
sich dienstbar machende intellektuelle Kraft 

In der intellektuellen Kraft muß also die 
Schöpfung kulminieren. 

Der Kulminationspunkt der Schöpfung ist für das 
geistige Auge des Menschen das, was für sein körper- 
liches die Spitzen der höchsten Berge dieser Erde sind. 

Die Spitzen der höchsten Berge dieser Erde sind 
für das körperliche Auge des Menschen unsichtbar. 
So müssen also auch für das geistige Auge des Men- 
schen der Kulminationspunkt der Schöpfung, die in< 
teüektuelle Kraft und die vornehmste Äußerung dieser 
Kraft, der Gedanke, unsichtbar sein. 

Kein vernünftiger Mensch folgert aus dem Um- 
stand, daß er die Spitzen der Berge von einer gewissen 
Höhe derselben ab nicht sehe, daß diese Spitzen — 
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jenseits des Sinnlichen, also außerhalb dieser Welt 
liegen und folglich »übersinnlich« und »göttlich« seien. 
Er folgert vielmehr aus der Tatsache, daß er die Spitzen 
gewisser Berge nicht sieht, daß das die Folge nicht 
gewisser unbegreiflicher Eigenschaften der Berges- 
spitzen, sondern gewisser UnvoUkommenheiten seines 
Auges sei, dessen Kraft und Schärfe eben nur bis zu 
einer gewissen Entfernung tragen. 

Statt nun denselben Schluß auch auf die intellek- 
tuelle Kraft und ihr wichtigstes Produkt, den Gedanken, 
zu übertragen und einfach zu sagen, die intellektuelle 
Kraft und der Gedanke sind als Kraftäußerungen des 
Menschen wie der Mensch selbst Teile dieser Welt 
und wir begreifen sie nur deshalb nicht, weil unser 
Verstand als einer der vielen Produkte der Schaffens- 
kraft der Natur in jedem Fall beschränkter ist, als 
diese und deshalb an die meisten ihrer Schöpfungen 
und zumal an die höchste nicht heranreicht ; — beging 
man und begeht man heute noch den Fehler, zu er- 
klären, die intellektuelle Kraft und das Denken könne, 
weil wir es nicht begreifen, gar nicht zu dieser Welt 
gehören, sondern niüsse über sie, also über sich selbst, 
hinausreichen und »jenseits« vom Sinnlichen, dl h. im 
»Übersinnlichen« liegen, wo nur die »Gottheit throne«. 

Daß wir die höchsten Werke der Schöpfung nicht 
begreifen, hat außer in der Unzulänglichkeit unserer 
geistigen Kraft noch in einem zweiten Umstände seinen 
natürlichen Grund. 

Wie an die höchsten Spitzen der Berge sich die 
Ausdünstungen der Erde in Gestalt von Wolken lagern 
und diese Wolken die Bergesspitzen verhüllen und dem 
Blick entziehen, so ist der Gedanke als der höchste Aus- 
druck der intellektuellen Kraft gerade in Verbindung mit 
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äetn Bewußtsein ein von den Einwirkungen der Welt 
auf das Zentralorgan des Denkens abhängiges Produkt 
der geistigen Funktionen, das dem geistigen Auge 
stets nur im Spiegelbild der bewegten Welt und also 
von diesem Bild verdeckt — wie der von jagenden 
Wolken dem Auge verhüllte Gipfel eines sehr hohen 
Berges ' — unsichtbar und nicht wie eine in den reinen 
Äther ragende Spitze scharf und klar erscheint. 

Indem man das Alles übersehen und die geistige 
Unsichtbarkeit, d. h. die wissenschaftliche Undurch- 
dringlichkeit und die intellektuelle Unfaßbarkeit des 
Gedankens seinem inneren Wesen und nicht äußeren 
Umständen zuschrieb, hat man nicht nur den Gedanken 
selbst, sondern vor allem auch die Quelle, aus der er 
stammt, und die unter allen Gebilden der Schöpfung im 
Menschen allein fließen sollte, als eine über die Sinnes- 
welt hinausgehende, also »übersinnliche« und folglich 
»göttliche« Kraft angesehen, durch die der Mensch 
unter allen Geschöpfen allein Teil an der Gottheit 
haben sollte. Man hat dieser Kraft den Namen »Seele« 
gegeben. Und die der »Seele« deshalb auch zuerteilten 
göttlichen Attribute der »Unvergänglichkeit« und der 
»Unergründlichkeit« haben sich seit Sokrates Zeiten, 
also seit mehr als 2000 Jahren, nicht nur stark genug 
gezeigt, alle Phasen des Glaubens, sondern auch die 
der Wissenschaft zu überdauern und in dem zu Schlag- 
worten erhobenen Präsens und Futurum des Du Bois- 
Reymondschen Bekenntnisses einen bis zum heutigen 
Tage wissenschaftlich und exakt noch nicht widerlegten 
Ausdruck zu finden. 

So lange es sich um das »Ignoramus« handelt, 
können und müssen wir dieses Geständnis als den 
Ausdruck einer historischen Tatsache gelten lassen. 

.- 4 _ 
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Allein gegen das Du Boisscfae Resignationsfuturum 
muß sich der gesunde Menschenverstand schon aus 
Respekt vor sich selbst wehren, da er bei aller ge- 
ziemenden Bescheidenheit im Hinblick auf das, was 
er bereits geleistet hat und was zu leisten einst gleich- 
falls für unmöglich gehalten wurde, durchaus nicht 
nötig hat, sich die Zukunft versperren und selbst den 
Blick in dieselbe sich verhängen zu lassen. 

Schon der Umstand, daß das »Ignorabimus« sich 
auf Dinge bezieht, deren »Unergründlichkeit«, wie wir 
eben nachweisen konnten, auch nur die Möglichkeit 
der Annahme zuläßt, daß sie nicht durch das innere 
Wesen dieser scheinbar »unergründlichen« Dinge selbst, 
sondern durch die Unzulänglichkeit des menschlichen 
Geistes, sie zu durchschauen, bedingt sein kann, schon 
diese Möglichkeit muß jeden Versuch, der Erkenntnis 
irgendwelcher mit der Schöpfung in Zusammenhang 
stehender Dinge Schranken aufzuerlegen, als willkürlich 
und unberechtigt erkennen lassen. Und er muß auch 
noch an der zweiten Möglichkeit scheitern, daß die 
geistige Kraft kein einheitliches Ding mit vorge- 
schriebener Marschroute ist und daher seinen eigenen 
Weg gehen und einen solchen auch ins Unbekannte 
finden kann. Ein solcher Weg, auch wenn er von 
der Menge verkannt> beschimpft und verfolgt wird, 
schlägt in den Damm einer die Erkenntnis hemmenden 
unrichtigen Anschauung eine erlösende Bresche. Durch 
ihn findet die lange zurückgehaltene Erkenntnis die 
Pforte zur Freiheit und befruchtet mit ihren freien 
Fluten seit Jahrhunderten nutzlos und brach gelegene 
weite Gebiete. So hat beispielsweise der Nachweis 
der Protozoennatur der Krebszelle das soeben für die 
Pathologie bewiesen. 
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Das Auge, dem der Gipfel eines Berges unsichtbar 
ist, kann sich eine der Wahrheit sehr nahe kommende 
Vorstellung von demselben bilden, wenn er seinen 
Blick vom Fuße des Berges, der vor ihm liegt, längs 
des Berges soweit in die Höhe schweifen läßt, als seine 
Sehschärfe es ihm erlaubt. 

Denn was den Berg da oben krönt, kann schließ- 
lieh nichts anderes sein, als ein Stück dieises selben 
Berges, also im Wesen das Gleiche und in der 
Form ein Ding, das sich aus der Erfahrung annähernd 
bestimmen läßt. 

E^ kann also der Bergesgipfel, den das Auge nicht 
sieht, mit Hilfe gewisser gegebener Faktoren kon- 
struiert und in einer der Wirklichkeit sehr nahe kom- 
menden Weise, wenn auch nicht reell, so doch geistig 
gesehen werden. 

Wenn nun die psychische Funktion nichts anderes 
ist, als der unsichtbare, aber reelle Gipfel der Schöpfung, 
in der wir leben, so ist logisch kein Grund vorhanden, 
weshalb wir auf analogem Wege uns nicht auch diesen 
Gipfel sollten konstruieren und ihn auch geistig, wenn 
nicht gar materiell, sichtbar machen können. 
^ So lassen wir denn unseren Blick längs des Berges 

\ der aufsteigenden geistigen Funktionen schweifen. Viel- 

leicht finden wir auf diesem Wege die Lösung des 
Rätsels^ die dem direkten Menschenblick zur »göttlichen« 
Menschenhöhe verwehrt ist 

Da finden wir denn in der Tat, ohne erst lange 
zu suchen, weit unter dem »göttlichen« Gipfel und 
mitten auf dem Wege zur »übersinnlichen« Höhe schon 
ganz ansehnliche Spuren von Seele, geistigem Leben 
und Denken. Das Pferd verrät sie, das sich vor der 
Öffentlichkeit mit Grazie benimmt und im Zirkus auf 
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einen Wink komplizierte Evolutionen ausführt. Der 
Hund, der auf Kommando verstecktes Wild aufstöbert 
und es unberührt seinem Herrn zuträgt. Der Vogel, 
der vor dem heranziehenden Winter nach dem Süden 
flüchtet und im Frühling den Weg zur fernen Heimat 
wieder findet. Die Schnecke selbst, die sich bei Ge- 
fahren in ihr HauB verkriecht und sogar der Regen- 
wurm, der den Sand meidet, aber feuchte und wurzel- 
reiche Erde aufsucht, weil er nur dort findet^ was ihm 
fichmeckt und ihm die Erhaltung des Lebens ermög- 
licht. Und steigen wir die Entwicklungsleiter der Ge- 
schöpfe noch weiter hinab, so werden wir bei sorgsamer 
Prüfung ihres Wesens nirgends auf eine Grenze stoßen, 
an der die letzten Spuren geistiger Äußerungen gänz- 
lich verschwänden, oder an der sie ihren ersten An- 
fang nehmen würden. 

Zeugt es vielleicht bei einem Polypen von Mangel 
an Seele, wenn dieses Wesen, halb schon Tier und 
halb noch PflanzOj seine Arme streckt und einzieht, 
gerade dann, wenn er es braucht? — wenn die Pflanze 
mit «unergründlicher« Kunst aus dem Samen die Blüte 
und aus der Blüte die Frucht treibt zu einem ganz 
bestimmten Zweck j — das Salz mit unfaßbarer mathe- 
matischer Präzision, also Logik, aus seiner Lösung zu 
einem Kristall sich verdichtet; — der Planet nach ewigen 
Gesetzen, also den Geboten einer überwältigenden Ver- 
nunft, sich selbst seine Bahn sucht ! Zeugt das Alles 
nicht davon, daß, sofern Zweck, Logik, Vernunft Attri- 
bute der Seele sind, Tiere und Pflanzen, Stoffe und 
Weltkörper, kurz die ganze belebte und unbelebte Welt 
an der »Seele« teil hat? Und wenn wir der »Seelea 
überall im Weltall begegnen, im Großen und im Kleinen, 
und wenn sie gerade die Kraft ist, welche die Schöpfung 
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durchdringt und gerade das bewegt, was die Welt er- 
hält im Großen und im Kleinen, und wenn das, was 
sie erhält, die Ordnung ist und Ordnen nur die Ver- 
nunft kann: folgt nicht aus alledem wieder mit ab- 
soluter Beweiskraft, daß die ganze Schöpfung, das 
ganze Weltall und alles, was dieses Weltall 
enthält, also alles, was ist, wie schon ein anderer 
gesagt hat, »vernünftig« und, wie ich sagen möchte» 
»beseelt« ist — und nicht bloß der Mensch allein?. 

Und wenn alles, was diese Welt enthält, beseelt 
ist, und nicht bloß der Mensch, kann da nicht jedes 
Wesen und jedes Ding dieser Schöpfung, wie der 
Mensch, das Stück der Weltseele, die spezielle Seele 
haben, die seiner Stellung und seiner Bedeutung 
im Weltall entspricht und muß daher nicht, da 
kein Wesen und kein Ding im Weltall durch ein an- 
deres ersetzt werden kann und da jedes Ding und 
jedes Wesen an seiner Stelle das Höchste und Voll- 
kommenste leistet, was seinem Begriff entspricht, die 
»Spezialseele« als Träger ihrem Begriff entspre- 
chender und gleichzeitig höchster Leistungen, 
alle Wesen und alle Dinge dieser Welt in das Ver- 
hältnis gegenseitiger Abhängigigkeit, Unentbehrlich- 
keit und also auch — in diesem Sinn — der Gleich- 
wertigkeit setzen? 

Wenn daher auch dem Menschen als geeignete 
Waffe für seinen Kampf ums Dasein die in die 
Schöpfung am weitesten vordringende und sie daher 
auch am wirksamsten beherrschende Denkkraft der 
Weltseele von der Natur in besonderer Vollkommen- 
heit verliehen worden ist, so* hat doch jeder, selbst 
der kleinste Teil der Schöpfung, wie der Mensch das 
Denken, irgend eine andere, aber nur ihm eigentüm- 
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liehe und gleichzeitig- ebenso rätselhafte, als voll- 
kommene Seeleneigenschaft oder Fähigkeit erhalten^ 
wie es die Denkkraft des Menschen ist, durch welche 
auch jedes Teilchen der Schöpfung eine erste Stelle 
im Weltall einnimmt. 

Und weil diese Eigenschaften und Fälligkeiten, 
wie die Doppelbrechung des Kalkspates, das Leuchten 
des Urans, das Strahlen des Radiums, das Blüten- und 
Früchtetragen der Pflanzen, die Entwicklung der Tiere 
aus dem Eichen, das Schwimmen der Fische, die Elek- 
trizitätsentwicklung bei einigen derselben, das Fliegen 
der Vögel usw* usw., genau so rätselhaft, unergründ- 
lich und unerforechbar uns erschein t, wie die Kraft 
des Denkens beim Menschen ; so geht aus alledem mit 
absolutester Klarheit hervor, 1, daß das Denken als 
Eigenschaft der belebten Menschenmaterie sich quali- 
tativ von den Kardinaleigenschaften jeder beliebigen 
anderen Materie des Weltalls nicht unterscheidet und 
2. daß das »Denken« ^ da es Probleme, wie beispiels- 
weise das Schwimmen unter Wasser, das Fliegen in 
der Luft, die der geistig so tiefstehende Fisch und der 
intellektuell so mangelhaft entwickelte Vogel längst 
und ohne jede Schwierigkeit gelöst haben, trotis aller 
durch Jahrhunderte darauf verwandten Mühe und Ar- 
beit nicht ganz lösen kann, mit seiner Kraft nicht über 
der Sinneswelt steht oder auch nur über sie hinaus^ 
ragt, sondern zweifellos schon weit unter deren Niveau 
endet und also ebensowenig an das Göttliche streift, 
wie das Schwimmen und Fliegen der Tiere, das Duften 
und Früchtetragen der Pflanzen, dag es genau eben- 
sowenig begreiftj als sich selbst und sein angeblich 
jigÖttliches(£ Wesen. 
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II, 

Das Deinen als Eardlnaleigenschaft der Groß- 

hirmiiidenzelle und die intellektuelle Kraft als 

die besondere der menschlichen Rinde. 

Wenn nun das Denken eine NaturerseheinuDg ist, 
wie jede andere der reellen Welt und als solche nichts . 
anderes ist, als eine der Kardinaleigenschaften, deren 
es unzählig und so viele gibt, als verschiedene Eigen- 
arten der Gebilde exlßtieren, so muß das Denken nichtnur 
wie jede andere Kardinaleigenschaft trotz scheinbarer 
UnerforschlichkeitniaterieUen Wesens, sondern gleich- 
zeitig auch einer mechanischen Erklärung zugäng- 
lich sein. 

Und wenn das Denken unter allen Naturerschei* 
nungen die bedeutungsvollste ist, weil sie die Schöpfung 
nicht nur krönt, sondern sie auch unter allen Natur- 
kräften am besten erfaßt und am meisten beherrscht; 
so muß es als eine der vornehmsten Pflichten der 
Wissenschaft angesehen werden, vor den Schwierig- 
keiten seiner Analyse nicht die Waffen zu strecken, 
sondern mutig in sein Geheimnis zu dringen, soweit 
eben die Mittel der Wissenschaft reichen. 

Aber schon vor ihren ersten Schritt türmt sich 
ein jähes Hemmnis! 

Die physiologische Psych iologie bezeichnet als cha- 
rakteristisches Merkmal der Seele das i>be wußte« 
Denken. Und Denken und Bewußtsein sind für sie un- 
trennbare, wenn nicht gar identische Begriffe, 
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»Bewußtsein« sei aber eine ganz spezifisch »mensch- 
liche« Kraft. Und eine Kraft, die ganz spezifisch mensch- 
lich sei und also keinem anderen lebenden Wesen zu- 
komme, müsse nicht nur wie der Mensch an der 
Spitze der Schöpfung stehen, sondern wie dessen 
Seele über die Schöpfung hinausragen und wie sie — 
göttlich sein. 

Seien nun Bewußtsein und Denken untrennbare, 
identische Dinge, so müsse auch das Denken in jene 
über die Welt hinausgehende Sphäre hineinragen, vor 
der jede mechanische Erklärung Halt mache. 

Ich werde in folgendem beweisen, daß weder 
Seele und Bewußtsein einerseits und Bewußtsein und 
Denken anderseits untrennbare Dinge, noch auch das 
Bewußtsein etwas für sich spezifisch menschliches oder 
gar immaterielles ist Und hieraus wird sich ergeben, 
daß es ein vom Bewußtsein getrenntes Denken 
gibt, w^elches das Denken in seiner elementaren Ein- 
fachheit und gewissermaßen als Natur- und Urprodukt 
bestimmter Organe zeigt Als solches werden wir ea 
als einfache physiologische Funktion dieser Organe 
und damit als mechanisches Produkt ihrer Arbeit 
kennen lernen. 

Daß Seele und Bewußtsein zu trennende Begriffe 
sind und nebeneinander bestehen, lehrt folgende ein- 
fache Überlegung. 

Physiologisch betrachtet ist das menschliche 
Bewußtsein nichts anderes, als das in den Ganglien 
der Rinde sich spiegelnde Bild der reellen Welt 
und die Erkenntnis desselben. 

Diese Spiegelung der großen, weiten Welt in un- 
faßbar kleinem Räume und die Verwandlung des 
Spiegelbildes in den Inhalt der Erkenntnis und des 
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Bewußtseins muß allerdings dem Menschen und nicht 
nur dem naiven als das größte und nicht nur rätsel- 
hafte, sondern auch nicht enträtselbare Wunderwerk 
der Welt erscheinen. 

Allein erscheinen nicht auch dem Kinderauge die 
Zauberkünste des Magiers als Rätsel und nicht nur 
als staunenerregende, sondern auch unerklärbare Wun- 
der? Und wie einfach ist doch und verständlich der 
das »Wunder« erzeugende Hand^iff des Zauberers 
für den Kundigen! 

Sollte es nicht gehngen, auch hinter die Koulissen 
des Seelenvorganges einen Blick zu werfen? 

Schon fallen vom glänzenden Zauber des Bewußt- 
seins die magischen Schleier, wenn wir den ersten 
Blick in die Pathologie werfen. 

Diese zeigt uns sofort klar und deutlich, wie auch 
dem »göttlichen« Bewußtsein durchaus nichts mensch- 
liches fremd ist. 

Der Wahnsinnige, der Fieberdelirant und der Epilep- 
tiker im Anfall kennt und hat kein Bewußtsein. Und 
doch lebt ein jeder von ihnen. So lange der Mensch 
lebt, sei er nun gesund oder krank, ist er im Besitz 
einer Seele. Hat aber der Geisteskranke, der Fieber- 
delirant, der Epileptiker kein Bewußtsein und doch 
eine Seele, nun, dann müssen Seele und Bewußtsein 
doch voneinander zu trennende Dinge und Bewußtsein 
eine Eigenschaft der Seele sein, die ihr nicht unent- 
behrlich sein kann. 

Folgt hieraus, daß das Bewußtsein keine der Men- 
schenseele inhärente Eigenschaft ist, so läßt sich ander- 
seits zeigen, daß ihr auch die Bedeutung einer spezi- 
fischen Eigenschaft der Menschenseele nicht zukommt. 

Denn auch Tiere haben Bewußtsein. 
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Der Wurm, der sich krümmt, wenn man ihn tritt; 
die Henne, die ihre Küchlein schützt, wenn man sie 
angreift; der Hund, der lieber auf dem Grabe seines 
Herrn stirbt, als daß er ihm die Treue bräche, sind 
klare und zum Teil erhebende Beweise nicht nur für 
die Existenz des Bewußtseins auch bei Tieren, sondern 
für Grade dieser Kraft gerade bei ihnen, die durch 
das menschliche Bewußtsein nicht immer erreicht, ge- 
schweige denn überboten werden können. 

Und weist schon dieser Umstand darauf hin, daß 
das Bewußtsein keine spezifisch menschliche und eher 
eine unter- als eine übermenschliche und göttliche 
Kraft ist, so ist es wiederum die Pathologie, die uns 
sogar eine Handhabe dafür liefert, für das Bewußtsein 
selbst ein gewisses »mechanisches« Äquivalent zu kon- 
struieren. 

Ein Sturz aus gewisser Höhe, ein Schlag auf den 
Schädel, Austritt von Blut aus einem geborstenen Ge- 
fäßchen in die Substanz des Gehirns, was man »Schlag- 
anfall« nennt, beraubt den Menschen des Bewußtseins. 

Da also der Mensch des Bewußtseins gerade dann 
verlustig geht, wenn die Gehirnsubstanz mechanisch 
insultiert wird oder materiell leidet, so ergibt sich 
hieraus mit fast mathematischer Schärfe nicht nur, daß 
das Bewußtsein eine materielle Funktion der normalen 
Himsubstanz, sondern gleichzeitig so bar jeder Über- 
natürlichkeit ist, daß es selbst jener unbedeutenden 
Kraft unterliegt und derselben daher mechanisch äqui- 
valent ist, welche genügt, die Gehirnsubstanz ihrer 
Bewußtseinseigenschaft zu berauben. 

Mit dem Nachweis, daß das Bewußtsein schwindet, 
wenn das Gehirn die geringste Verletzung seiner In- 
tegrität erfährt, ergibt sich aber nicht nur, daß das 
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Bewußtsein eine einfache Funktion der Gehirnsubstanz, 
sondern auch eine elementare und folglich materielle 
physiologische Funktion überhaupt ist. Und als solche 
rückt sie in die bescheideneReihe aller Element arfun k- 
tionen des Körpers, zu denen beispielsweise die Se- 
kretion und die Kontraktion gehören. Wie sehr die 
Bewußtseinseigenschaft der Gehirnrinde mit der Sekre- 
tion beispielsweise der Niere oder mit der Kontraktion des 
Muskels übereinstimmt das ergibt sich sofort auch 
daraus, daß genau so, wie der Mensch das Bewußtsein 
verliert, wenn seine Hirnrinde verletzt wird, auch 
seine Harnbildung aufhört, wenn seine Nieren, und 
jede seiner Bew^egungen, wenn der entsprechende 
Muskel verletzt wird. Und vollends erkennen wir die 
Hinfälligkeit der so gepriesenen Bewußtaeinskraft des 
Menschen, wenn wir erwägen, daß diese Kraft schon 
einer Einwirkung auf die Gehirnsübstanz unterliegt, 
welche diese Substanz nur molekular und nicht ein- 
mal grob materiell alteriert und daß ein mehr oder 
weniger großes Quantum eines gemeinen Kohlenwasser- 
stoffes hinreicht, des Bewußtseins bimmelstürmende 
Fittiche zu lähmen und den Menschen aus seiner Götter- 
höhe in die Pfütze seiner Tiernatur zu stürzen. 

Wenn nun das Denken eine Funktion ist^ die 
ebenso der Seele, als dem Bewußtsein angehört^ die 
Seele aber ohne Bewußtsein existieren kann und das 
Bewußtsein nicht unmaterieller Natur ist, dann muß der 
Denkprozeß als Fähigkeitsäußerung der Seele auch 
ohne Bewußtsein und als Akt des Bewußtseins nicht 
immateriellen Wesens sein. Gibt es aber überhaupt 
ein Denken, das ohne Bewußtsein möglich und das 
materieller Natur ist, dann muß der elementare Denk- 
prozeß, der primäre physiologische Akt des DenkenSj 
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aus welchem Leben, Erziehung und Arbeit ein Kunst- 
werk und zwar das §7*05 te dieser Welt machenj ©in 
nicht nur unbewußter, sondern auch ein ele- 
mentar mechanischer Prozeß sein. 

Der exakten physiologischen Ergründung dieses 
Prozesses dient Torliegende Arbeit, 

Die Lösung der Aufgabe fällt mit der Beantwortung 
dreier Fragen zusammen : 

1. Wenn es ein »unbewußtes« Denken gibt, wie 
entsteht sein Inhalt? 

2i Wenn das » unbewußte <t Denken einen >j Inhalte 
hat^ wie erhalten wir von ihm Kunde? 

3. Wenn wir »Kunde« vom »Inhalt<c des jmnbe- 
wußten« Denkens erhalten, wie und zu welcher wissen- 
schaftlichen Erkenntnis über dieses Denken führt 
er uns? 

1. Wie entsteht das »unbewußte« Denken? 

Jede Organzelle hat ihre eigene und ganz spe- 
zifische Funktion, Die Zelle der Speicheldrüse bildet 
Speichel, die der Magenschleimhaut Salzsäure und 
Pepsin, die der Nierenkanäle Harnstoft die der Leber 
Galle und Glykogen. Es steht featj daß die Großhirnrinde 
das Denkorgan ist^j Folglich muß die spezifische 
Funktion der Zellen der Großhirnrinde die sein^ 
geistige Bilder zu erzeugen. 

Das ist nicht nur ihre spezifische, sondern auch 
ihre physiologische, also ganz natürliche und folglich 
nicht weniger, aber auch nicht mehr rätselhafte Funk- 
tioUj als es die Ptyalin-, die Pepsin-, die Harnstoff- 



<) Vgl: Adamkiewicz, Die Großhirnrinde als Organ der 
Seele. Wiesbaden 1902, Bergmann. 
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und die Gallensäuren- oder die Glykogenbildung an 
ihren Quellen und an sich ist 

Oder gibt es einen Physiologen, der zu wissen 
glaubte, wie die Magenzellen das Pepsin imd die Leber- 
zelle die Qalle machen und was sie dazu befähigt? 

Wenn er es aber nicht weiß, was berechtigt ihn 
dazu, zu tun, als ob er es wüßte, indem er nur be- 
züglich der Entstehung der geistigen Bilder in der 
Großhirnrinde die Unzulänglichkeit seines Wissens 
eingesteht und »Ignorabimus« jammert! 

Befinden sich aber die geistigen Bilder mit jeder 
anderen noch so elementaren physiologischen Funktion 
bezüglich des Dunkels, ihrer Genese auf gleicher 
Stufe; — ist es überhaupt eine allen Dingen und allen 
Phänomenen dieser Welt und nicht nur der der Tiere 
und der Pflanzen, sondern auch der der Anorganismen 
gemeinsame Erscheinung, daß ihren Ursprung solche 
Schleier decken, welche zU heben die Natur mm ein- 
mal nicht gestattet; — sind wir ebensowenig über die 
Quellen der Doppelbrechung, des Magnetismus und 
der Elektrizität, wie über die der Lichtbildung im 
Uran und der Strahlung des Radiums, über die der 
Entstehung der Pflanzen und der Tiere und die ihrer 
einzelnen Funktionen unterrichtet: dann fordert es die 
wissenschaftliche Einsicht, die Rätselhaftigkeit der Bil- 
dung der geistigen Phänomene weder als etwas für 
sie eigentümliches, noch als eine Barriere für die Er- 
forschung ihres sonstigen Wesens überhaupt anzusehen, 
sondern ihnen mit demselben Rüstzeug der exakten 
physiologischen Forschung an den Leib zu rücken, mit 
welchem es derselben bereits gelungen ist, so viel Licht 
in die anderen elementaren und nur scheinbar ihnen 
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nicht koordinierten physiologischen Funktionen der 
Menschen und der Tiere zu tragen. 

Erst kürzlich habe ich^) darauf hingewiesen, daß 
wir zwei Arten physiologischer Arbeit der Organe und 
ihrer Zellen zu unterscheiden haben: eine, die durch 
den Lebensprozeß selbst und also die innern Vorgänge 
des Kreislaufes und die andere, die durch spezielle 
Anregungen und also durch von äußeren Reizen an- 
geregte Nerventätigkeit vermittelt und unterhalten 
werden. 

Jene habe ich die inaktive» diese die aktive 
Tätigkeit der Organe genannt und nachgewiesen, daß 
nur die aktive Arbeit die mit Vollkraft im Dienst des 
Ganzen arbeitende Funktion ist, während die inaktive 
Arbeit der Organe und Zellen nichts anderes als nur 
ein Abbild dieser Funktion, einen Schatten derselben 
und folglich eine Art von zweck- und wirkungsloser 
»Functio minima« derselben darstellt. 

Die Physiologie hat bisher nur den von mir als 
»aktiv« bezeichneten Zustand der Organe als wirkliche 
»Tätigkeit« derselben anerkannt, den »inaktiven« da- 
gegen gänzlich übersehen, indem sie ihn für die »Ruhe« 
der Organe hielt und ausgab. Der Fehler, den sie 
damit beging, liegt auf der Hand. Körper und Organe, 
welche leben, können nicht »ruhen«, da Leben Be- 
wegung und Bewegung Arbeit ist. Und die »Inaktivität« 
der Organe ist so wenig »Ruhe«, daß sie, nicht nur zur 
»Aktivität«, sondern auch zur »Ruhe« der Organe, wie 
wir bald sehen werden, in einem höchst merkwürdigen, 
interessanten und bedeutungsvollen Gegensatz sich 
befindet. 



^) Die Großhirnrinde als Organ der Seele. 
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Ist nun aber »InaktiTitäta nicht Ruhe, sondern ein, 
wenn auch nicht durch die gewohnten wahrnehmbaren 
Anregungen^ sondern durch den Lebengprozeß selbst 
in nicht wahrnehmbarer Weise unterhaltenes Weben 
in den Organen, dann muß diese »Inaktivität« ein ge- 
wisses Produbt erzeugen und der inaktive Zustand 
einen gewissen Inhalt besitzen. Und dieses Produkt 
und dieser Inhalt müssen qualitativ dem Resultat 
der »aktiven«, d* h, zweckdienlichen Arbeit oder der 
physiologischen Funktion derselben Organe gleichen. 

So arbeiten beispielweise die Speicheldrüsen nicht 
nur dann, wenn der im Mund befindliche Bissen die 
Mundäste des Trigeminus reizt und die Chorda tym- 
pani reflektorisch anregt, sondern auch dann, wenn in 
der Mundhöhle nichts zu kauen ist und wenn^ wie die 
Physiologie sich ausdrückt, die Speicheldrüsen >>ruhen«. 

Und das, was in der Mundhöhle immer vorhanden 
ist^ ob nun die Speicheldrüsen etwas zu speicheln 
haben oder nichts ist immer der Mundspeichel, also das 
zwar quantitativ verschiedene, aber qualitativ gleiche 
Produkt der Speicheldrüsen, 

Und das qualitativ identische und nur quanti- 
tativ wechselnde Produkt der Speicheldrüsen kann 
nichts anderes, als das Resultat ihrer positiven Arbeit, 
wenn auch eines quantitativ verschiedenen Grades der- 
selben darstellen. 

Genau so, wie die Speicheldrüsen, arbeitet auch 
die Großhirnrinde, also nicht nur dann, wenn die Reize 
der Welt durch die Sinnesorgane zu ihr dringen, ihr 
das Bild der Welt vermitteln und sie gleichzeitig zu 
der ihr eigentümlichen »aktiven« Arbeit, ihrer produk- 
tiven Funktion, anregen, sondern auch dann, wenn die 
Sinnesorgane j^ruhentf^ die Reize der Welt durch ihre 



— 18 — 



Digitized by 



Google 



geschlossenen Pforten nicht empfangen und doch auch 
ohne diese Reize ihre Tätigkeit fortspinnen, schatten- 
haft und in aller Verborgenheit, angeregt nur durch den 
selbst in der ))Ruhe« nicht unterbrochenen Lebensprozeß 
und den leisen Wellenschlag des ihn unterhaltenden, 
unermüdlich fortrieselnden Blutes. 

Die »aktiv<f arbeitende Gehirnrinde, die durch die 
offenen Sinnesorgane das Bild der Welt aufnimmt, 
seine Reize auf sich wirken läßt und durch dieselben 
zu der ihr eigentümlichen, spezifischen Arbeit angeregt 
wird, ist die wache Rinde. Das Produkt der Arbeit 
der wachen Rinde ist der Gedanke. Der Gedanke im 
Licht der Welt ist das Bewußtsein. 

Somit ist das Produkt der >j aktiven <* Groöhirn- 
rindenarbeit das bewußte Denken. 

Ina »inaktiven« Zustande arbeitet die Großhirnrinde 
ohne jede Anregung von außen, also ohne die von der 
Außenwelt ausgesandten Reize und folglich auch ohne 
das Bild dieser Welt zu empfangen. Sie webt die ihr 
eigentümliche Arbeit unter dem Einflüsse des den 
Lebensprozeß unterhaltenden Blutstromes schatten- 
haft fort. Und da ihre spezifische Arbeit das Denken, 
das Denken im Licht der Welt aber »Bewußtsein« ist, 
so ist das Produkt der inaktiven Großhimrindenarbeit 
das Denken ohne Bewußtsein* 

Das schattenhafte Fortweben der Großhimrinden- 
arbeit ohne äußere Reize, ohne Weltbild und nur unter- 
halten durch die Anregung der inneren Lebensarbeit 
selbst, findet statt, wenn die geschlossenen Sinne alle 
llußeren Reize von der Großhirnrinde abwehren^ — 
im Schlaf. Der »inaktive« Zustand der Großhirnrinde 
ist also der der schlafenden Rinde. Und was die 
Rinde im Schlafe hervorbringtj das ist der Traum. 
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Folglich ist Träumen »unbewußtes« Denken und 
die Arbeit der schlafenden Rinde derjenige Prozeß, 
welcher das Denken in seiner elementaren phy- 
siologischen Grundform darstellt. Der Inhalt dieses 
Denkens aber ist das »Unbewußte« an sich. 

Da jede elementare Organtätigkeit mit der der 
Großhirnrinde identisch ist und jede Organtätigkeit 
sich wie die der Rinde »aktiv« und »inaktiv« abspielt, 
die »inaktive« Arbeit der Großhirnrinde aber dasselbe 
ist, wie »Träumen«, so kann man von jedem Organ 
sagen, daß es im »inaktiven« Zustand »träume«. 

Ist nun aber der »Traum« nichts anderes, als die Be- 
zeichnung für die in der Äußerung bekannte, aber im 
Wesen unbekannte und unverstandene Tatsache der »in- 
aktiven« Arbeit der Großhirnrinde, die, wie wir wissen, 
durchaus nichts Spezifisches für das Gehirn hat, so kann 
man von jeder lebenden Zelle sagen, sie »träume«. 
Und, da Träumen »unbewußtes Denken« ist, so muß 
auch der Funktion jeder lebenden Zelle ein dem 
unbewußten Denken des Großhirns ähnlicher 
Vorgang als treibende Kraft zugrunde liegen. 

2. Wie erhalten wir Kunde vom »Unbewußten«? 

Wenn sich auch die Großhirnrindenganglien in 
ihrer Tätigkeit, geistige Bilder zu produzieren, physio- 
logisch und materiell von der Tätigkeit aller anderen 
produktiven Organzellen, die ihnen eigentümliche Funk- 
tion hervorzubringen, nicht unterscheiden, so besitzen 
sie doch noch eine Eigenschaft, die den anderen Organ- 
zellen fehlt, nämlich die, daß sie das, was sie hervor- 
bringen, gleichzeitig auch wahrnehmen. 

Die Rinde des Hinterhauptlappens empfängt daher 
nicht nur die Bilder der Netzhaut, sondern empfindet 
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sie gleichzeitig, — sieht sie; wie die Ganghenzellen 
der Schläfenlappenrinde die vom Gehörapparat aufge- 
nojninenen Schall- und Ton wellen nicht nur abstrakt 
wahrnehmen, sondern ganz konkret hören. 

Bildet also die Rinde des Großhirns im inaktiven 
Zustande »geistige Bilder«, so heißt das, daß sie nicht 
nur abstrakte Gedanken, sondern auch optische, aku- 
stische und natürlich auch Geruchs- und Geschmacks- 
phänomene nebst allen anderen Sinnesempfindungen 
und überhaupt alles hervorbringt^ was hervorzubringen 
die spezifische Fähigkeit der Großhirnrinde 
im Zustande des Bewußtseins ausmacht. 

Daraus aber ergibt sich, daß das d inaktive« Geisles- 
leben, auch ohne ein getreues Abbild der reellen Welt 
und der Wirklichkeit zu sein, einen qualitativ iden- 
tischen Inhalt mit der Wirklichkeit besitzen und 
also neben der reellen Welt und der Wirklichkeit eine 
zweite^ ihnen ganz analoge, wenn auch wesenlose 
Welt darstellen muß. 

So lebt der Mensch zu gleicher Zeit zwei Leben 
und abwechselnd in zwei Welten. Und da jede der- 
selben ungefähr die Hälfte seiner Großhirnrindenarbeit 
ausmacht, so hat es für ihn und die Wissenschaft ein 
ganz hervorragendes Interessej neben der Welt der 
Wirklichkeit, die sein Bewußtsein erfüllt, auch den In- 
halt der autoproduktiven Scheinwelt des Un- 
bewußten kennen zu lernen j die sich mit dem Be- 
wußtsein in die Gesamtsumme seines Geisteslebens 
teilt 

Da »Kenntnis« das Resultat »bewußter« Geistes- 
arbeit ist und »bewußt« uns nur die »aktive« Arbeit 
der Großhirnrinde wird, müßte, logisch genommen^ die 
»Kenntnis« vom »Unbewußten« unmöglich und schon 

— 21 — 

Digitized by VjOOQIC 



die Frage, nach dem Inhalt des jj Unbewußten« para- 
dox erscheinen. Allein die bereits physiologisch 
nachgewiesene Existenz der j» unbewußten (^ Großhirn- 
rindenarbeit lehrt» daß die einen strikten psychologi- 
schen Widerspruch enthaltende )» Kenntnis« vom »Un- 
bewußten« eine durch den reinen Denkprozeß nicht 
aufzuklärende Tatsache und daher die Psychologie 
wohl im ganzen eine weniger in abBtracto, als auf dem 
Boden der Physiologie, d h. konkret aufzufassende und 
exakt zu erklärende Wissenschaft wird werden müssen. 

Und in der Tat ist schon der Vorgang selbst ein 
grob materieller, welcher uns das ?) Unbewußte« — 
pbewußt« macht. 

Denn die Brücke, die aus dem Nebelreich des 
loUnbewußten« in das Sonnenland des »Bewußtseins^c 
führt, ist nicht, wie man vermuten sollte, aus Dunst 
gewoben, sondern aus festem und grobem Stoff ge- 
zimmert. 

Daß das der Fall ist, wird sich leicht aus folgen- 
dem ergeben. 

Die Großhirnrinde nimmt, w^ie ich erst kürzlich 
gezeigt habe^), die von der Außenwelt ausgehenden 
und ihr durch die Sinnesorgane zugetragenen Reize 
vermöge gewisser Eigenschaften ihrer Materie auf, 
welche denen der für die Schwingungen der Luft em- 
pfänglichen Wachsrolle des Phonographen entsprechen 
und also physikalischer Natur sein müssen. 

Das Resultat der von den Reizen der Außenwelt 
durch die verschiedenen Sinnesapparate der Großhirn- 
rinde zugetragenen Erregungen aber sind die geistigen 
Bilder, welche je nach der Natur der Reize und der 
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sie vermittelnden Sinne an verschiedenen Abschnitten 
der Rinde entstehen und einen dem pulsierenden Leben 
entsprechenden lebendigen Inhalt besitzen. 

Diese g^eistigen Bilder sind es also, die^ wie sie 
in den Zellen der Großhirnrinde vermöge der spe* 
zißschen physiologischen Eigenart derselben entstehen 
und wahrgenommen werden, in diesen Zellen gleich- 
zeitig vermöge gewisser physikalischer Eigenschaften 
der Zellmaterie mechanisch haften und dadurch als 
Erinnerungsbilder in den dauernden Besitz der Seele 
gelangen. 

Hat aber die Gehirnmaterie die Eigenschaft, die 
in der Gehirnrinde entstehenden geistigen Bilder phy- 
sikalisch, d. h. mit ursprünglicher und unbezwinglicher 
Gewalt, festzuhalten, wie die empfindliche Platte die 
Lichtbilder fixirt, so hält sie eben alle geistigen Bilder als 
Erinnerungsbilder fest, die in ihr entstehen, ohne Rück- 
sicht darauf, aus welcher Quelle sie stammen, wie ja 
doch auch die präparierte Glasplatte alle wirksamen 
Lichtstrahlen aufnimmt^ gleichgiltig, ob sie dem Tages-, 
dem Magnesium- oder dem elektrischen Lichte ent- 
strömen. 

Entstehen nun aber geistige Bilder in der Groß- 
hirnrinde auf zweifache Weise, einerseits durch die 
Reize der Außenwelt im wachen Zustande, — aktiv und 
anderseits durch den einfachen Vorgang der Ernährung 
und durch die Molekularbewegüng des Lebensprozesses, 
— inactiv oder »spontan« ; — dann müssen sich auch in der 
Großhirnrinde zweierlei Arten von Erinnerungsbildern 
sammeln, die der aktiven und die der inaktiven Arbeit 
des Großhirns, — Erinnerungsbilder derWirklichkeit und 
Erinnerungsbilder des Unbewußten. Indem aber Erinne- 
rungsbilder des Unbewußten mechanisch in der Sub- 
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stanz der Großhirnrinde gebunden v^erden, gelangen sie 
auf rein physikalischem Wege in den dauernden 
und also auch bewußten Besitz des Großhirns. Und so 
wird das »Unbewußte« bewußt auf dem grob ma- 
teriellen Wege der mechanischen Gedächtnis- 
eigenschaft der Großhirnrinde. 

Wenn in der Substanz der Großhirnrindenzellen 
wie auf einer photographischen Platte die Bilder um 
so schärfer ausfallen und um so fester sich in sie 
graben, je stärkeres und wirksameres Licht sie hervor- 
bringt, so kann es auch nicht Wunder nehmen, daß 
die von den intensiven Reizen der realen Welt und dem 
durchdringenden Licht der Wirklichkeit hervorgerufenen 
geistigen Bilder schärfere und beständigere Photo- 
graphien zurücklassen, als die von den nicht nur »un- 
sichtbaren«, sondern auch wirkungsschwachen Flämm- 
chen des Lebensprozesses selbst erzeugten Schöpfungen 
der »unbewußten« geistigen Arbeit. 

So wird es verständlich, weshalb die zwar auf 
natürlichem Wege erworbenenjaberdoch sehr schwachen 
Bilder, die vom »unbewußten« Geistesleben in das »be- 
wußte« dringen, unvollkommen und bruchstückartig 
sind und unter der Wirkung des grellen Tageslichtes 
und der scharfen Bilder der Wirklichkeit vollends ver- 
blassen und zerrinnen. Daß unter solchen Umständen 
auch die Kenntnis vom Unbewußten eine sehr unvoll- 
kommene und bruchstückartige hat bleiben müssen, 
bedarf keines besonderen Nachweises. Und wie diese 
Tatsache einerseits erklärt, weshalb die an sich ganz 
realen Phänomene des »Unbewußten« den Eindruck 
des Rätselhaften, Übersinnlichen und gar Übernatür- 
lichen haben machen könnnen, so lehren sie anderseits 
den ganz natürlichen Grund kennen, weshalb es bisher 
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nicht nur nicht gelungen^ sondern nicht einmal unter- 
nommen worden ist, die Phänomene des Unbewußten 
wissenschaftlich aufzuklären, oder gar in einen festen 
physiologischen Rahmen zu fassen, — und weshalb das, 
was über Wesen und Natur dieser Phänomene bisher 
vermutet und gesagt worden ist, nichts anderes sein 
konntej als eine halt- und wertlose Mythe. 

3. Was ist der Inhalt des »Unbewußten (^ und was 
lehrt er? 

Wie das »bewußte« und das »unbewußtem Geistes- 
leben zwar auf demselben Boden der Großhirnrinde 
aber unter gänzlich verschiedenen Bedingungen ent- 
stehen, so haben auch ihre Schöpfungen eine gemein- 
schaftliche Achse, um die sich alles dreht und einen 
für jedes der beiden Reiche charakteristischen unter 
sich aber diametral auseinander strebenden Inhalt. 

Die den beiden Reichen gemeinschaftliche Achse 
ist die Gemeinsamkeit der Persönlichkeit, die in 
beiden die Rolle des Subjektes spielt und die der 
Person des Besitzers der Rinde entspricht, in der das 
bewußte und das unbewußte Geistesleben sich abspielt 

In einer besonderen Arbeit habe ichi) dargelegt, 
daß die Person, wie sie sich im bewußten — aktiven — 
Zustand in Wirklichkeit darstellt, in genauester Repräsen- 
tationihrerkörperlichenund ihrer seelischen Eigenart, — 
kurz in ihrer ganzen Individualität auch als Schöpfung 
der inaktiv arbeitenden Großhirnrinde er sehe int 
und im Reich des Unbewußten nicht nur gleichfalls 
Subjekt, sondern als getreues psychisches Konterfei des 
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wirklichen Subjektes mit allen diesem Subjekt eigenen, 
selbst subtilsten Feinheiten auftritt. 

Daher sieht nicht nur der Mensch im Traume 
sich selbst, sondern er fühlt sich auch im Traume, 
obwohl nur ein psychisches Abbild seiner wirklichen 
Person mit dieser Wirklichkeit körperlich und geistig 
eins und identisch. 

Während aber das aktive »Ich« handelt, Geist 
und Körper seiner Person beherrscht und durch diese 
Herrschaft sich selbst in die reale Welt einsetzt, Ein- 
fluß auf sie gewinnt und also in Wirklichkeit Sub- 
jekt ist; bleibt das inaktive »Ich« bei aller seiner 
Übereinstimmimg mit dem »aktiven« doch nur ein Pro- 
du kt der unbewußten Ganglienarbeit und als solches ein 
jedem anderen Produkt dieser elementaren Schaffens- 
kraft der Rindenzellen koordiniertes und gleichwertiges 
und folglich macht- und wesenloses Objekt dieser 
Schaffenskraft, also ein nichtiges und nur vermöge 
der Wahrnehmungseigenschaft der Rindenzellen für 
das inaktive »Ich« wahrnehmbares und vermöge der 
Projizierungseigenschaft derselben Zellen nach außen 
versetztes Schemen des aktiven »Ich«, — also eine 
Vision der eigenen Person. 

Der neben dem inaktiven »Ich« bestehende Inhalt 
des »Unbewußten« ist wie dieses »Ich« eine Schöpfung 
der inaktiven Großhirnrinde und wird aus denselben 
Gründen, wie dieses von der inaktiven Großhirnrinde 
wahrgenommen und nach außen projiziert. Wie das 
Subjekt ist also auch der übrige Inhalt im Reich des 
Unbewußten — Vision. 

Während aber das Subjekt im Reich des Unbe- 
wußten aus uns vorläufig unbekannten Gründen der 
Person, die die Visionen hat und damit der Wirk- 
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liobkeit entspricht^ hat der übrige Inhalt dieses 
Reiches, haben seine Objekte mit der realen Welt 
keine unmittelbare Gemeinschaft^ entstehen aus 
inneren Gründen und spielen sich deshalb auch 
nicht im festen und begrenzten Rahmen der 
realen Welt ab, 

Dieae Identität des inaktiven mit dem aktiven Ich 
einerseits und diese Divergenz der inaktiven Ob- 
jekte von denen der realen Welt anderseits bilden die 
Basis, auf welcher sich alle Erscheinungen im Reich des 
Unbewußten erklären und auf physiologische Gesetze 
zurückführen lassen. 

A. Das Subjekt im Unbewußten. 

Die beiden »Ich« arbeiten gesondert: im Lieht 
des Bewußtseins und der Wirklichkeit das aktive, im 
Schein des Unbewußten und Traumhaften das inaktive. 
Und beide schließen sich physiologisch aus. 

Weil aber das »inaktive« Ich mit dem aktiven 
vollkommen übereinstimmt und die einzige Schöpfung 
der inaktiven Rinde ist, welche nicht nur gesetzmäßig 
wiederkehrt, sondern auch die Wirklichkeit mit abso- 
luter Naturtreue kopiert^ deshalb hat die im Zustande 
des Unbewußten befindliche Person nicht den geringsten 
Anlaß, ihr inakives Ich nicht für aktiv, wirklich und 
wahr zu halten, und ebensowenig Grund, an ihren 
Sinnen zu zweifeln und die Schöpfungen der Welt, in 
der sie sich selbst bewegt, für unecht zu halten. 

Daher hält das »inaktive« Ich, obgleich es 
in einer Welt des Scheins lebt, diesen Schein 
für volles, wirkliches Leben. 

So lange der Wechsel der Aktivität und Inaktivi- 
tät der Großhirnrinde sich innerhalb physiologischer 
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Grenzen bewegt, kann diese, ich möchte sagen, physio- 
logische Täuschung keinerlei Bedeutung haben, Sie ist 
das Resultat der Betätigung einer großartigen physio- 
logischen Funktion, die, wie vieles in der Natur, sich 
Selbstzweck ist und höchstens, wie gleichfalls viele 
Erscheinungen in der Natur, so der Gesang der Vögel, 
der Duft der Blumen und vieles andere eine Unterhal- 
tung und Erfrischung für das ermüdete und von der 
Tagesarbeit ausruhende Denkorgan bieten mag. 

Aber wenn die Inaktivität der Großhirnrinde ihr 
physiologisches Maß überschreitet, wenn die 
Ganglienzellen der Großhirnrinde den Zustand der In- 
aktivität stärker festhalten, als gewöhnlich und dann 
unempfindlich werden gegen die Reize, die sie unter 
normalen Verhältnissen in den aktiven Zustand ver- 
setzen und diesen aktiven Zustand bedingen und unter- 
halten: dann wird die Inaktivität der Rinde und 
damit auch ihr Produkt, ihre Schöpfung, ihre 
Welt des Scheins und der Visionen stationär. 
Und nun verdeckt sie mit ihrem Truge ebenso die 
Sinneswahrnehmungen der für die Reize der realen Welt 
unterempfindlich gewordenen Rinde, wie die Sinnes- 
wahrnehmungen der für diese Reize sonst normal em- 
pfindlichenRinde unterphysiologischen Verhältnissen um- 
gekehrt die Schöpfungen der inaktiven Rinde verdecken. 

Geschieht dies aber, dann hört die Großhirnrinde 
auf, normal zu funktionieren. Und hört die Großhirn- 
rinde auf, normal zu funktionieren, dann hört ihr Be- 
sitzer auf, gesund zu sein. Der Kranke aber lebt nun- 
mehr in der von seinen hyperinaktiven Ganglien ge- 
BchafTenen Welt und übersieht die Wirklichkeit. 
Der Wahn hat ihn ergriffen. Und die Inaktivität ist zur 
Psychose geworden. 
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Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, daß es 
sich im Alkoholrausch, im postepileptischen Stadium, 
in IntoxikationS' und Fieberdelirien um Steigerungen, 
im Verfolgungswahn um Stabiliaierungen physiologi- 
scher InalttivitätszuetUnde der Großhirnrinde handelt In 
jedem Falle liefert die Kenntnis der Aktivitäts- und In- 
aktivitätszLLstände der Großhirnrinde das erste wissen- 
schaftliche Substrat^ gewisse Psychosen auf physio- 
logische Gesetze und ihre Grundphänomene auf eine 
gemeinschaftliche Urquelle zurückzuführen, somit unter 
ihnen seihst verwandtschaftliche Beziehungen zu 
statuieren. 

Und noch einen zweiten äußerst wichtigen Auf- 
schluß bringt uns diese Erkenntnis. 

Das inaktive >>Ich« ist zwar eine getreue Kopie 
des »aktiven <c, also der wirklichen Persönlichkeit^ aber 
doch nichts anderes, als ein Produkt der inaktiv ar- 
beitenden Rinde, also ein psychisches Bild, wenn auch 
ein solches mit eigener Bew^egung und einer gewissen 
psychischen Selbständigkeit 

Da nun die inaktiv arbeitende Rinde das Bewußt- 
sein ausschließt, so iat das »Subjekt« im Reiche des 
Unbewußten als Objekt der inaktiv arbeitenden Rinde 
zwar ein logischer Widerspruch, aber doch eine physio- 
logische Tatsache und als solche nicht nur ein weiterer 
Beweis dafür, daß die Psychologie zunächst Gegenstand 
der Physiologie und nicht abstrakter Logik ist, sondern 
auch dafür, daß die im Zustand des Unbew^ußten 
befindliche Person zwar zu handeln glaubt, tat- 
sächlich aber, d a sie weder Bewußtsein, noch 
Willen, noch Kenntnis von der Wirklichkeit 
und ihrem Verhältnis zu derselben besitzt, nur 
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automatisch das tut, was die inaktiv arbeitende 

Rinde ihr aufgibt 

Von welcher Bedeutung diese Tatsache für die 
Psychopathologie, die forensische Medizin und nament- 
lich deren Kapitel von der Zurechnungsfähigkeit und 
der persönlichen Verantwortlichkeit ist, das bedarf 
keiner weiteren Auseinandersetzung. 

Dafür muß ich hier noch einer anderen, gleichfalls 
sehr wichtigen, aber bisher noch völlig unaufgeklärten 
Erscheinung aus dem Gebiete der Geisteskrankheiten 
gedenken, die sich gleichfalls aus der physiologischen 
Identität zwischen j^aktivem«: und »inaktivem« Ich und 
der pathologischen Störung dieser Gleichheit voll- 
kommen gut erklären läßt 

Die Identität des inaktiven »Ich« mit dem aktiven 
besteht so lange, als Aktivität und Inaktivität der Groß- 
hirnrinde den Charakter physiologischer Vorgänge 
wahren und dann auch mit der dem physiologischen 
Zustand hier eigentümlichen Regelmäßigkeit einander 
abwechseln. 

Der physiologische Charakter beider Zustände setzt^ 
wie jede normale physiologische Funkt ion, vor allem 
normale anatomische Beschaffenheit des funktionie- 
renden Organes, hier also der Großhimrindej voraus. 
Es versteht sich daher von selbst, daß eine pathologische 
Änderung der anatomischen Beschaffenheit der Groß- 
hirnrinde unter anderem nicht nur auf den Cha- 
rakter der physiologischen Aktivität und Inaktivität, 
sondern auch auf eines ihrer Hauptmerkmale, die 
Identität des inaktiven mit dem aktiven »Ich«, nicht 
ohne Einfluß bleiben kann. 

Nun ist eine der häufigsten und eingreifendsten 
Änderungen, welche die Großhirnrinde erleidet, ihre 
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Erweichung, Wenn daher gerade bei dieser Krankheit 
nicht nur die Energie und Intensität der aktiven Ge- 
hirnrindenarbeit, d* h. des Bewußtseins im allgemeinen 
und des Selbstbewußtseins noch im besonderen, femer 
die mit der physikalischen Beschaffenheit der Großhirn- 
rinde in engem Zusammenhange stehende Gedächtnis- 
eigen seh aft derselben schwinden ; — wenn ferner unter 
solchen Verhältnissen gleichzeitig die Inaktivität ein 
pathologisches Übergewicht über die gebrochene Akti- 
vität erhältj schließlich den Zusammenhang mit dieser 
verliert und dann die Zerrbilder des Größenwahnes 
hervorbringt: dann lösen sich von diesen durch ihre 
Eigenart frappierenden Phänomenen nicht nur die Rätsel, 
sondern es erhalten diese Phänomene als Folgen natür- 
licher Störungen der physiologischen Identität des ak- 
tiven und inaktiven »Ichs« und gleichzeitig als die 
materieller Veränderungen der Hirnrindensubstanz 
eine ebenso wissenschaftliche j als bezwingend ma- 
terielle Erklärung. 

B, Das Objekt im Unbewußten, 

Der Identität der Person steht die Divergenz der 
Dinge in beiden Reichen gegenüber. 

Das Reich des Bewußten ist die Spiegelung der 
realen Welt in der Großhirnrinde und die auf Grund 
dieser Spiegelung in den Ganglien der Großhirnrinde 
angeregte aktive Arbeit in denselben. 

Die Spiegelung der realen Welt in der Großhirn- 
rinde entsteht durch die Einwirkung der von der realen 
Welt ausgehenden Reize auf die Sinnesorgane und 
durch die Übertragung dieser Reize vermittels des 
Sinnesapparates auf die Rinde des Großhirns, 
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Der Inhalt des Bewußtseins geht also nur 
von der realen Welt aus und kehrt vermöge 
der durch sie angeregten aktiven Arbeit der 
Großhirnrindenzellen wieder zur realen Welt 
zurück. Der Inhalt des Bewußtseins fällt daher 
mit dem Inhalt der realen Welt zusammen. Und 
die Grenzen der realen Welt sind auch die 
Grenzen des Bewußtseins. 

Die Welt des Unbewußten hat dagegen mit der 
realen Welt nichts zu tun. Sie wird nicht von den 
Reizen der realen Welt geweckt, sondern entsteht in 
den inaktiven Großhirnrindenganglien durch die Be- 
wegung des Lebensprozesses selbst, — durch die unsicht- 
baren inneren Quellen, die ihn unterhalten und zumal 
durch den Wellenschlag des Blutes, der sein Räder- 
werk treibt. 

Wenn aber der Inhalt des »Unbewußten« weder 
von der realen Welt ausgeht, noch zu ihr zurückkehrt, 
sondern aus ureigenen Quellen fließt und daher abseits 
von der realen Welt eine Schöpfung für sich ist — dann 
ist es vollkommen klar, daß er auch außerhalb des 
Getriebes der realen Welt liegt und folglich von 
den Grenzen dieser Welt nicht eingeschlossen 
werden kann. 

Liegt aber der Inhalt des Unbewußten außerhalb 
der Grenzen dieser Welt, dann muß er auch über diese 
Grenzen, also die des Wirklichen und Natür- 
lichen überhaupt, hinausgehen und folglich 
den Eindruck des Außerwirklichen, Übersinn- 
lichen und Übernatürlichen machen. 

Von anderen »übersinnlichen« und »übernatür- 
lichen« Erscheinungen, als den angeführten, haben wir 
keine irgendwie exakte, also vertrauenswürdige Kenntnis. 
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Da also das, was den Glauben an »übersinnliche« und 
11 übernatürliche« Dinge geweckt hat, nichts anderes 
ist, als das auf physiologischeni Wege entstehende und 
auf demselben Wege nach außen projizierte ganz 
natürliche Produkt der »inaktiven« Arbeit der 
Großhirnrinde, und solche Produkte »Visionen« sind; 
— so geht aus allem klar hervorj daß die bisher für 
»übersinn lieh <c und »übernatürlich« gehaltenen Er- 
scheinungen die ganz natürliche und physiologisch 
nunmehr aufgeklärte Existenz von »Visionen« haben. 

Die Unkenntnis ihres Ursprungs und ihres Wesens 
einerseitSj der Umstand anderseits, daß sie entstehen, 
ohne von den Reizen der Welt geweckt zu werden, 
waren der Grund, weshalb dieselben den Glauben an 

ihre Ubernatürlichkeit weckten und bis zum heutigen 
T^ge behielten. 

Noch w^eitere wissenschaftliche Aufschlüsse über 
das Unbewußte ergeben sich aus der Tatsache, daß 
sein Inhalt als reines Produkt der inaktiven Groß- 
hirnrinde, wie es durch die Reize der Außenwelt nicht 
geweckt wird, so auch an die Grenzen der realen 
Welt nicht gebunden ist. Denn daraus erklärt sich 
die Schrankenlosigkeit seines Inhaltes. 

Ferner wissen wir, daß dasProdukt jeder in aktiven 
Arbeit jedes Organes in physiologischer Beziehung 
der aktiven, der eigentlichen und durch Außenreizs 
angeregten, Funktion dieses Organes qualitativ gleich 
und nur als Functio minima von ihr quantitativ 
verschieden ist» Die Drüsen der Magenschleimhaut pro- 
duzieren im inaktiven Zustand genau so wie im 
aktiven, wenn auch in ungleich geringeren Mengen als 
in diesem^ Salzsäure und Pepsin — und nichts anderes. 

AdqtD ki e vjicz, Detilceii. ß^ %^ 
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Das Produkt der inaktiven Arbeit der Großhirn- 
rinde kann deshalb auch nichts anderes sein als quäl i- 
tativ die gleiche,quantitativaber auf der untersten 
Stufe stehende aktive, d. h. bewußte Arbeit der Rinde. 

Wie sich hieraus ergibt, daß die bewußte Gehirn- 
arbeit eine ursprünglich angeborene und nur später 
durch Erziehung, Übung und Arbeit vervollkommnete 
physiologische Funktion ist, so ergibt sich umgekehrt 
für das Unbewußte hieraus, daß es die Functio minima 
der »bewußten« Gehirnarbeit und folglich des 
physiologisch vollendeten Denkprozesses ist. 

Nun geht dieser physiologisch produktive Denkprozeß 
nach Gesetzen vor sich, die zwar allen Erscheinungen 
der Schöpfung zugrunde liegen, die man aber dem 
Denkprozeß als besonders eigentümlich zuerkennt,^ 
nach Gesetzen der Vernunft und der Logik. 

Als Functio minima des produktiven Denkprozesses 
muß daher auch die inaktive Arbeit der Großhirn- 
rinde, also der Inhalt des Unbewußten, logisch und 
V er n ün f ti g sein. Und wenn auch dieser Schluß insofern 
nichts Neues enthält, als schon aus den einleitenden 
Betrachtungen der Arbeit sich ergibt, daß jedes Ge- 
schehen in der Natur logisch und vernünftig ist und die 
inaktive Arbeit der Großhirnrinde daher schon als eine 
natürliche, physiologische Funktion »vernünftig und 
logisch« sein muß: so ist doch der exakte Nachweis,, 
daß der primäre, elementare, unbewußte, mechanisch 
ohne jeden höheren Einfluß des Bewußtseins sich in den 
Ganglienzellen der Großhirnrinde abspielende Vorgang 
der Entwicklung geistiger Bilder von »Logik« und 
»Vernunft« beherrscht wird, von ungeheuerster Wichtig- 
keit. Denn er lehrt, daß 1. die primitive »geistige« 
Arbeit zwar ohne Bewußtsein, niemals aber ohne 
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Logik und ohne Vernunft sich abrollen kann, 
woraus hervorgeht, daß Logik und Vernunft auch ohne 
Bewußtsein existieren^ — und 2., daß selbst im Reich 
des »Unbewußten« Logik und Vernunft die Herrschaft 
führen und daß, da Träume sowohl als Visionen 
zu den Schöpfungen dieses Reiches gehören, der Inhalt 
der Träume und der Visionen, wenn auch zuweilen 
bizarr sein kann, doch unter allen Umständen logisch 
und vernünftig sein muß. 

Aus der Tatsache, daß die Schöpfungen des »Un- 
bewußten« logisch und vernünftig sind^ ergeben 
sich noch andere sehr wichtige Folgerungen- 

Wir haben früher gesehen, daß die inaktive Arbeit 
der Großhirnrindenzellen nur ihre physiologischen 
Maße zu überschreiten brauchtj um sich in Wahnvor- 
stellungen zu verwandeln und Grund zur Psychose 
zu legen- 

Wenn das dadurch geschieht, daß die inaktive 
Arbeit der Großhirnrindenzellen sich stabilisier t^ 
d. h. fortwirkt, auch wenn die reale Welt mit ihren 
Reizen die Sinnesorgane trifft und durch deren Vermitt- 
lung bis zur Großhirnrinde dringt; — so muß das geistige 
Bild, das den Kranken nun erfüllt, auch wenn es nicht 
das der Wirklichkeit, sondern das der unbewußten Ge* 
hirnarbeit ist, zwar ein Wahn sein, aber dennoch einen 
logischen und vernünftigen Inhalt haben. Und es 
liegt auf der Hand, daß ein Wahn mit solchem Inhalt 
eine unheimliche dämonische Kraft besitzen muß und 
zu tragischen Folgen führen kann. Die im postepilep- 
tisohen Stadium oder direkt im epileptischen Wahn- 
sinn von den Kranken verübten, häufig furchtbaren Ver- 
brechen und Greueltaten mögen so ihre natürliche Auf- 
klärung finden« 
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G, Das Unbewußte als Spannkraft. 

Endlich macht uns die Erkenntnis, daß die Gang- 
lienzellen der Großhirnrinde im inaktiven Zustand 
unabhängig von den Reizen der umgebenden Welt 
und befreit von den Fesseln des »bewußten« Denkens 
arbeiten und, an den Inhalt der Wirklichkeit nicht ge- 
bunden und von den Schranken der Welt nicht gehemmt, 
sich abseits von Welt und Bewußtsein eine eigene 
Welt aufbauen — unbewußt und doch nach den Ge- 
setzen der Logik und des Verstandes — mit einer bis- 
her unbekannten Quelle geistiger Kraft bekannt, 
welche, befreit von dem, was den »bewußten (von der 
Wirklichkeit begrenzten und an sie gefesselten) Denk- 
prozeß« hemmt und beschwert, ihn zur Erde zieht und 
an die Erde bannt, diesen bewußten Denkprozeß des- 
halb auch überflügelt und an Leistungsfähigkeit über- 
trifft; — während sie selbst frei sich aufschwingt in die 
höchsten Regionen des geistigen Schaffens und die 
Meisterschaft dieses Schaffens erlangt — unbewußt 
und doch unübertrefflich. 

Das ist jene geistige Quelle, welche, da sie aus dem 
Lebensprozeß selbst fließt, so lange dieser dauert, nie ver- 
siegt und sich nie erschöpft, — aus welcher selbst das Be- 
wußtsein, ohne es zu wissen, sich seine Vorräte holt und 
die trotz ihrer Verborgenheit uns zum ersten Mal natur- 
wissenschaftlich klar erkennen läßt, daß, wie in allen 
Organen, den Muskeln, den Drüsen u. s. w., so auch in 
den Zellen der Großhirnrinde ein Überschuß an der 
ihnen eigentümlichen Leistung aufgespeichert ist, — 
ein Vorrat, der nicht nur im bildlichen, sondern auch 
im wissenschaftlichen Sinn die geistige Spannkraft dar- 
stellt, welche beim »bewußten Denken« frei wird und 
sich hierbei in »lebendige Kraft« verwandelt. 



- 36 — 



Digitized by 



Google 



D. Die Mechanik 
»spiritistiseher« Erschein ung^en. 

a) Das Zitieren von Toten^ 

Alles, was der Großhirnrinde durch die Sinnes- 
organe zugetragen wird, also alles, was vom Gesamt- 
bild der realen Welt zu ihr dringt, haftet der Masse 
der Großhirnrinden Zellen mechanisch an. Denn das 
Gedächtnis ist, wie ich gezeigt habe, eine physikali- 
sche Eigenschaft der Gehirnrindenmaterie, 

Nun kommt die Spiegelung der realen Welt in 
der Großhirnrinde vermöge der aktiven Arbeit seiner 
Zellen zustande. Und »aktive« Arbeit der Großhirn- 
rindenzellen ist Bewußtsein. 

Es folgt aus alledem, daß der Inhalt des Be- 
wußtseins der Großhirnrinde mechanisch an- 
haftet. 

Ist aber der Inhalt des Bewußtseins an die Groß- 
hirnrinde mechanisch gebunden, so muß die Großhirn- 
rinde diesen Inhalt immer besitzen. Und besitzt sie ihn 
unmer, so besitzt sie ihn nicht nur im Zustand des 
Bewußtseins, sondern auch während der Inaktivität 
im unbewußten Zustand. 

Hieraus ergibt sich wieder, daß die Großhirnrinde 
auch im unbewußten Zustand den Inhalt der 
realen Welt besitzt und folglich auch reprodu- 
zieren kann. 

Nun spielt sich die Tätigkeit des »unbewußten« 
Zustandes abseits von Wirklichkeit und Bewußtsein 
rein mechanisch ab. Da aber Wirklichkeit und Bewußt- 
sein sich nach Raum und Zeit bestimmen, so hat die 
inaktive Arbeit der Großhirnrinde zwar den Inhalt 
des Bewußtseins und der Wirklichkeit, aber nicht 



- 37 - 



Digitized by 



Google 



deren Raum- und Zeitmaß. Die geistigen Bilder, die 
sie neu schafft oder aus dem Gedächtnis reproduziert, 
steigen daher durch Raum und Zeit nicht mehr 
voneinander getrennt, sondern gleichwertig und 
gleichzeitig aus dem gährenden Boden der inaktiven 
Rinde vor ihr Gesichtsfeld. Und nun schaut sie alles 
in derselben Weise und zugleich, und nicht nur das, 
was sie eben erst leibhaftig gesehen hat, sondern 
auch das, was sie früher einmal vor kürzerer oder 
längerer Zeit erlebt hat. Und mitten darin schaut sie 
ihr eigenes inaktives »Ich«; und das alles mit einer 
Klarheit und Schärfe, einer Inkarnation und Lebens- 
treue, wie sie nur der leibhaftigen Wirklichkeit zu- 
kommt. Deshalb erscheint auch der inaktiven Rinde 
(respektive dem inaktiven »Ich«, das von der Wirklich- 
keit nichts weiß), die eigene Schöpfung wirklich und 
wahrhaftig. Und so durchlebt die im »Unbewußten« 
versunkene Person in den Bildungen ihrer inaktiven 
Rinde wirkliches, packendes, blutigzuckendes Leben! 

Daß die Bilder derjenigen, welche im Leben des 
Menschen eine besondere und hervorragende Rolle ge- 
spielt und seinem Gedächtnis sich deshalb auch 
besonders fest eingeprägt haben, in der inaktiven 
Rinde eine häufigere Wiedergeburt feiern und in deren 
Schöpfungen gleichfalls eine hervorragendere Rolle 
spielen, als die Reminiszenzen gleichgiltiger Dinge, — 
das kann nach dem Gesagten nicht wundernehmen. 

Und so gewinnen wir nicht nur eine sehr ein- 
fache Erklärung dafür, daß die »inaktive« Rinde gern 
»Tote« reproduziert, sondern mit den Verständnis dieser 
Erscheinung auch den Nachweis, daß das »Beschwören« 
oder »Zitieren« von »Toten« kein sogenannter »spiri- 
tistischer Schwindel« ist, sondern als Reproduktion von 
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Gedächtnisbildern Toter in wahrscheinlich auf künst- 
lichem Wege in »Inaktivität« versetzten Gehirnen einen 
ebenso physiologisch aufgeklärten, als natürlichen und 
verständlichen Vorgang darstellt. 

Der Umstand aber, daß die inaktive Kinde die 
Toten reproduziert nicht nur in ihrer allgemeinen Ge- 
stalt und Äußerlichkeit, sondern als vollendete Kopien 
ihres einstigen Wesens in Erscheinung und Haltung, 
Gebärde und Ausdruck und selbst Handlung und 
Sprache^ daß sie sie vorführt lehrend und M^arnend, 
mahnend und ratend als Verkünder einer Weisheit, 
die durch ihre Tiefe und Bedeutsamkeit packt und 
bewältigt und häufig nachhaltig und bestimmend wirkt 
auf den, in dessen Rinde »unbewußttf das alles ent- 
steht: dieser Umstand hat nach mehrfacher Richtung 
eine ganz besondere Bedeutung. Er legt nicht nur 
wieder Zeugnis ab von den wunderbaren Fähigkeiten, 
die der Großhirnrinde abseits vom Bewußtsein, also dem 
eigenen Besitzer verborgen, zukommen und in deren 
wunderbare Fülle ihm nur der Zustand des j)Unbe- 
wußten« selbst einen verstohlenen Einblick gestattet- Er 
beweist zugleich, daß die Natur dem Menschen in der 
mechanischen Werkstatt seines geistigen Schafiens einen 
für ihn selbst nicht nur unbewußten, sondern auch uner- 
gründlichen und unerschöpften Schatz auf seinen Erden- 
weg mitgegeben hat, — einen Schatz, der^ vordem Lichte 
des Tages verborgen, ihm geheimnisvoll zuträgt, was 
sein von den Bildern der Wirklichkeit häufig bedrücktes 
Bewußtsein mit Schönheit erfüllt und ihm selbst 
das Glück und die Kraft gibt, die beengenden Schranken 
dieser Wirkltchkeit im wahren Sinne des Wortes zu 
durchbrechen und über sie hinauszuschweben in die 
Regionen, in welchen er allein Reinheit atmet. 
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l) Die Mechanik der Prophetie. 

Wie die inaktiv arbeitende Rinde vermöge der 
mechanischen Eigenschaft des Gedächtnisses in den 
Stand gesetzt wird, die Grenzen der Gegenwart nach 
der Seite der Vergangenheit hin zu durchbrechen, so 
verdankt sie einer zweiten nicht minder mechanischen 
Eigenschaft der Großhirnrindenganglien die Fähigkeit, 
die Grenzen der Gegenwart nach der Seite der Zu- 
kunft zu überschreiten und auf mechanischem 
Wege Bilder der Zukunft zu schaffen. 

Wie das geschieht, ergibt sich aus hier zum 
Teil bereits erörterten Erscheinungen der Psycho- 
mechanik. 

Alles, was ist, ist vernünftig vor allem aus mecha- 
nischen Gründen. 

Eine ewig sich gleichbleibende Bewegung im All 
und seinen Teilen sichert den Bestand des Weltalls 
und seiner Komponenten. Und diese Bewegung ist der 
Ausfluß einer dem Weltall und allen seinen Kompo- 
nenten innewohnenden mechanischen Kraft, die die 
Bewegung anregt und im Zügel hält. Im Zügel halten 
heißt ordnen und anregen ist wollen. Ordnen und 
Wollen aber sind Eigenschaften des Geistes und der 
Vernunft. Folglich sind es Gesetze der Vernunft, 
nach denen die den Komponenten des Weltalls inne- 
wohnende mechanische Kraft wirkt. Und diese »Ver- 
nunft« der Dinge muß es daher auch sein, die dem 
Weltall seinen Bestand sichert und ohne welche das- 
selbe in Trümmer gehen müßte. 

Sichern aber Gesetze, welche in der mechanischen 
Kraft der Dinge selbst liegen, dem ganzen Weltall den 
Bestand, so sichern sie ihn auch den einzelnen Teilen 
desselben. Den Bestand eines Dinges sichern aber 
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heißt seine Zukunft sichern. Und die Zukunft eines 
Dinges sichern, heißt seine Schicksale lenken. Sind es 
also Gesetze der Ordnung und der Vernunft, die das 
Weltall beherrschen, so heißt das nichts anderes, als 
daß die Schicksale der Dinge sich nach ewigen 
Gesetzen im voraus selbst regulieren. 

Daß dem wirklich so ist, dafür liefert uns die 
Natur in Hülle und Fülle Beweise. Der Lauf des Ge- 
stirnes läßt sich im voraus bestimmen und ist für alle 
Ewigkeit im voraus gesichert. Aus dem Samen ent- 
wickelt sich die Frucht, aus dem Ei das Tier immer 
nach denselben nie irrenden Gesetzen. 

Warum sollte also die Großhirnrinde, das für die 
Entwicklung geistiger Bilder prädestinierte Organ, 
nicht auch diese Bilder nach einer bestimmten Formel, 
also nach Gesetzen der Vernunft ordnungsmäßig 
bilden? 

Es ist undenkbar, daß dem hervorragendsten Organ 
der Schöpfung gerade die hervorragendste Eigenschaft 
desselben, die mechanische Vernunftkraft, versagt sein 
sollte! 

Gehorchen aber die mechanisch im Boden der 
inaktiven Großhirnrinde entstehenden geistigen Bilder 
den allwaltenden Gesetzen der Ordnung und der Ver- 
nunft, dann müssen diese automatisch und vermöge 
einer elementaren, den Großhirnrindenzellen inne- 
wohnenden physiologischen Kraft in ihnen entstehenden 
geistigen Bilder eine logische Folge darstellen. Und 
die logische Folge geistiger Bilder ist der Gedanke. 

Wie diese hiduktion beweist, daß eine souveräne 
Mechanik das Zepter der Weltherrschaft selbst 
auf jenen Höhen der Schöpfung führt, bis zu 
welchen zu dringen das »Ignorabimus« der physio- 
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logischen Entsagung der menschlichen Erkenntnis die 
Möglichkeit für alle Zeiten absprechen wollte, so nimmt 
sie die Rätsel von der Erscheinung, daß der Gedanken- 
keim, den Zufall oder Absicht in die Großhirnrinde 
pflanzt, wie der Same in der Erde aufgeht — mechanisch? 
mechanisch sich entwickelt und mechanisch Früchte 
trägt. Und das um so erfolgreicher und schöner, je 
gesünder und je besser gepflegt der Boden ist, welcher 
den Gedankenkeim aufnimmt. 

Daher ist auch die Denkfunktion an sich Natur und 
nicht Kunst und kann trotz aller Regeln der Logik nie und 
nimmer dort gelernt werden, wo Mutter Natur die Denk- 
fähigkeit einmal versagt hat. Denn die Gehirnrinde denkt 
genau so, wie der Baum blüht und die Blume duftet, das * 
Blatt grünt und das Salz Kristalle bildet. Und wenn 
man auch das Denken durch Zucht veredeln kann, 
so kann man doch auch die Blume durch Zucht er- 
ziehen und Kristalle bekanntlich durch Kunst vervoll- 
kommnen. 

Ist es nun aber die immer logische Mechanik der 
Schöpfung, die, wie sie im Makrokosmus den Gang 
der Weltkörper, im Mikrokosmus alle Prozesse — und 
auch das Denken — nach unwandelbaren Gesetzen 
der Vernunft regelt, dann hört für die Tatsache das 
Wunder auf, daß der Gedanke bei seiner mechanischen 
Fortentwicklung auch in der Richtung nach der Zu- 
kunft hin eine vorgeschriebene Bahn findet und sehe- 
risch erkennt, was scheinbar vor dem Menschen ver- 
borgen im Schöße der Zeit ruht. 

Darum liegen auch in des Menschen »Brust« — 
dichterische Lizenz für Großhirnrinde — seines »Schick- 
sals Sterne«. Und es ist nur ein weiterer Beweis für 
die mechanische Natur ihrer Arbeit, wenn, wie für das 
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Gedächtnis, auch für die Mechanik der Prophetie die 
Qualität der Rindensubstanz ausschlaggebend ist — 
viele berufen und nur wenige aus er wählt, wenige 
Führer, viele aber die Angeführten sind. 



E. Die Schaffenskraft des JiUnbewiißten« und 

die Wechselbeziehungen zwischen seiner Me- 
chanik und der Arbeit des Bewußtseins. 

Welche ungeheure Kraft und Bedeutung gerade 
der Mechanik des Denkprozesses, der primitivenj 
«unbewußt« sich vollziehenden und nie ruhenden Denk- 
bewegung in der «inaktiven« Großhirnrindenganglie, 
dem physiologischen Selhstdenken des Denkorganes oder 
dem elementaren Denkvorgange in den Zellen der 
Großhirnrinde zukommt, das ergibt sich aus der Natur 
der Leistungen, welche die Großhirnrinde gerade im 
unbewußten Zustand voUführL 

Denn dieser elementareDenkmechanismusist 
es, der nicht nur, wie wir eben erfahren haben, den Flug 
in die Vergangenheit und in die Zukunft vollführt, 
beides mit vollendeter Leichtigkeit und überwältigender 
Logik, — er ist es auch, der Bildwerke des Gedankens 
aufführt, die in ihrer unerreichbaren Vollendung nur 
in den realen Werken der ebenfalls, wie er selbst, 
jo unbewußt«! schaffenden Naturkraft ein Analogen finden 
und die dem Menschen eine, wenn auch nur ideelle, 
verborgene und seinem Willen nicht unterstehende, so 
doch allgewaltige Schöpfergew^alt verleihen und ihm 
durch diese die ganze Welt zu eigen geben, wenn 
auch nur schattenhaft und flüchtig, so doch mit allem, 
was ist, was war und was sein wird- 
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a) Die BeproduJction des »Ichsic 

Vor allem schafft die inaktive Rinde das »Ich« als 
Bild. Und in diesem Bilde reproduziert sie nicht nur 
das Individuum in seiner Gestalt und in meinem äußeren 
Wesen, sondern sie gibt dem wesenlosen Bilde auch 
noch die Fähigkeit, wie das Original zu denken und 
zu fühlen, zu sprechen und zu handeln. Dem 
Schattenbilde des Originals sind auch alle Sinnesfähig- 
keiten desselben gegeben. Und es sieht und hört, atmet, 
riecht und tastet genau so wie das Original. Aber 
es kann mehr noch, als das leibhaftige Original. 
Denn es sieht Vergangenes und sieht in die Zukunft. 

b) Einfluß des Unbewußten auf das Bewußtsein. 

Den Verstorbenen, die die inaktive Rinde »un- 
bewußt« zitiert, gibt sie Blut und Lebenswärme. Sie 
läßt sie sprechen und handeln und Worte finden und 
Taten vollführen, die zu Herzen gehen und die die Kraft 
haben, selbst das »Unbewußte« zu durchdringen und 
Inhalt des Bewußtseins zu werden. Wie häufig wird 
so, was die Rinde »unbewußt« hervorbringt, zum Steuer 
eines Lebens, das, auf hoher See von feindlichen Stürmen 
überfallen, den Weg verlor und steuerlos über Untiefen 
hintreibt. So sprudelt, was scheinbar aus metaphysischen 
Regionen eine »übernatürliche«, »göttliche«, »unergründ- 
liche« Zauberkraft herholt, kristallenklar und natürlich, 
wie der geschwätzige Quell aus dem Schöße der Mutter- 
erde, der belebende Strom der geistigen Bilder aus 
dem Boden der Rindenganglien. Und wie es natür- 
liche und mechanische Kräfte sind, die der unsicht- 
baren Quelle die Kraft geben, sich in der Tiefe der 
Erde zu sammeln, dann den Boden zu durchbrechen, 
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an den Tag zu treten und schließlich als Strom 
Fluren zu befruchten, Werke zu bewegen und Schiffe 
zu tragen; — so treiben physiologische, also mecha- 
nische Kräfte geistige Bilder aus dem Boden der Groß- 
hirnrinde. Und diese geistigen Bilder arbeiten im dun- 
keln Mutterschoß dieser Rinde »unbewußte^ aber j>ver- 
nünftig« und »logisch« fort, bis sie diesen Schoß durch- 
brechen und in den hellen Tag des Bewußtseins 
dringen, um dann als gewaltiger Strom des Bewußt- 
seins dessen Gefilde zu befruchten, seine Werke zu 
treiben und seine Schiffe tragen zu helfen. 

Damit wird zum erstenmal wissenschaftlich 
bewiesen, daß das Bewußtsein nicht nur aus der 
realen Welt, sondern auch aus den dunkeln, aber nun- 
mehr erhellten Tiefen der mechanischen Werkstatt 
der Großhirnrindenganglien seinen Inhalt sammelt. 



c) Einfluß des Bewußtseinsinhaltes auf die Mechmtih des 
Unbewußten und die Erfinderkraft des menschlichen Geistes. 

Wie die unbewußte Gehirnrindenarbeit in das Be- 
wußtsein dringt und dieses befruchtet, so gelangt auch 
umgekehrt der Inhalt des Bewußtseins in das Ge- 
triebe des »unbewußt« arbeitenden Denkwerkes und 
flicht sich wie ein Faden mechanisch in dessen Ge- 
webe ein, um auf diese Weise neue Wunderwerke 
der Denkmechanik zu schaffen. 

Wie wir bereits wissen, wird das der Großhirn- 
rinde durch die Sinne zugetragene Weltbild vermöge ge- 
wisser physikalischer Eigenschaften der Gehirnrinden- 
substanz in dieser festgehalten. 
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Das geschieht zu der Zeit, wenn die Sinnesorgane 
und die Ganglien der Großhirnrinde das Weltbild auf- 
nehmen, d. h. »aktiv« arbeiten, also im Zustande des 
Bewußtseins. Verfällt dann die Rinde in den »in- 
aktiven« Zustand, so haftet in ihr ein Stück des Welt- 
bildes. Und da der »inaktive« Zustand nicht Ruhe, 
sondern Bewegung ist — und also Mechanik, wie der 
Lauf der Gestirne, und vernünftige Mechanik, wie 
dieser — so ist es leicht verständlich und begreiflich, 
daß, wenn in den Ganglien der Großhirnrinde Be- 
wegung herrscht, ein in ihnen haftendes Bild nicht 
ruhen kann, sondern mitbewegt wird. Und wenn ein 
Bild fortbewegt wird im rollenden Denkmechanismus 
so heißt das nichts anderes, als daß das Bild sich ge- 
danklich fortspinnt und fortbewegt, ähnlich wie der 
Faden in der Maschine, — der sich in Gewebe, Ge- 
stalten, Bilder, Muster verwandelt. 

Daß ein aus der realen Welt und mit Bewußt- 
sein aufgenommener Gedankenfaden, der im Unbe- 
wußten mechanisch, aber nach Gesetzen der Vernunft 
und der Logik sich fortspinnt, wahre und wirkliche 
Zukunftsbilder erspinnen muß, das wird uns nach 
alledem, was wir bereits über die Mechanik des Un- 
bewußten erfahren haben, nicht mehr wundern. 

Aber daß der auf dem Webstuhl der »inaktiven« 
Gehirnrindenganglien vom Bewußtsein angesponnene 
Faden nicht nur das Stück der Welt fortrollend webt, 
welches dem Eigentümer dieser Ganglien schon be- 
kannt ist und in diesen Ganglien sich schon einmal ge- 
spiegelt hat, sondern auch den Rest der Welt, welchen 
er noch niemals gesehen hat, und daß dieser niemals 
vorher gesehene Rest der Welt der Wirklichkeit nahe 
kommt, — daß demnach die inaktive Rinde fremde Zonen, 
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fremde Völker, fremde Sitten «nd Sprachen vorführt, 
naturwahr, wenn auch mit dichterischer Freiheit, wie una 
das der Traum lehrt, — das müßte geradezu als WuBder, 
also naturwissenschaftlich unerklärlich, erscheinen, 
fände nicht auch dieses Wunder in natürlichen Ver- 
hältnissen seine wissenschaftliche Erklärung. 

Wie die Sonne die Erde, so durchleuchtet die Groß- 
hirnrinde die Schöpfung, die sie kulminiert^ — und 
macht sie sich sichtbar und eigen. 

Die > aktive« Rinde, also das Bewußtsein, umfaßt 
den Teil der Welt, welchen die Sinnesorgane in sich 
aufnehmen und ihr zutragen. 

Aber die »inaktive« Rinde umfaßt die ganze Sinnes- 
welt, ohne an sie gebunden zu sein, wogt über 
ihre Grenzen hinaus und wirkt wie die Natur- 
kraft selbst logisch und vernünftig, Sie muß 
daher auch mehr als die »aktivere Rinde hervor- 
bringen und auf ihrem Gebiet ähnliches wie 
die »unbewußte« Naturkraft auf dem ihrigen er- 
schaffen, da sie ihr entspricht und mit ihr ver- 
wandt ist. 

DieGroßhirnrindenganglie iet das höchste undgleich- 
zeitig produktivste Werk der Schöpfung. Als solches er- 
zeugt sie auch das Höchste, was diese Schöpfung bietet. 
Da sie das Organ der geistigen Produktion ist, so muß 
sie im ungebundenen Zustand der Inaktivität bildlich 
nicht nur die ganze Schöpfung umfassen, sondern gleich- 
zeitig noch mehr hervorbringen , als dieser Schöpfung 
entspricht. Die Erfinderkraft des menschlichen Geistes 
ist der Beweis für die Richtigkeit dieser Schlußfolgerung- 
Wie sich die Produktivität und Erfinderkraft des Denk- 
mechanismus äußert, das zeigt uns konkret jederzeit 
der Traum, der typische Inaktivitätszu stand der 
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Ganglien der Rinde, das braucht nicht erst auf theo- 
retischen Umwegen abstrakt bewiesen werden. 

Das inaktive Ich sieht die Werke der Natur, wie 
die der menschlichen Kunst und Arbeit. Es hört, was 
die Menschen sprechen, singen und dichten. Es vernimmt 
fremde Sprachen, wunderbare Melodien, Gedichte, Aus- 
sprüche der Gelehrsamkeit, der Klugheit, der Weisheit 
und der Erfahrung. Es riecht den Duft der entzückend- 
sten Blumen und schwelgt in den Genüssen der aus- 
erlesensten Mahle. Nichts ist der inaktiven Ganglie 
fremd, nichts zu schwer, nichts unmöglich. Und wenn 
sie auch ihre Schaffenskraft der individuellen Geistes- 
welt des aktiven Ichs anpaßt, so ist es doch keine 
Frage, daß es die dieser individuellen und bewußten 
Geisteswelt gesteckten Grenzen nach allen Richtungen 
hin überschreitet und ein Allwissen dokumentiert, von 
dem die begrenzten Fähigkeiten des mit so gerühmtem 
»vollen Bewußtsein« arbeitenden »Ichs« kaum mehr 
als eine unvollständige Kopie liefern. 

Vergegenwärtigt man sich aber, welche Vorbe- 
reitungen, welche Mühe, wieviel Zeit und Ausdauer 
jedes originelle Werk dem mit vollem Bewußtsein 
arbeitenden Großhirn bereitet, und vergleicht man 
damit die Meisterschaft, mit welcher die inaktive Rinde 
nicht nur ohne Vorbereitung und ohne Mühe, sondern 
auch mit absoluter Treffsicherheit, vollendeter Korrekt- 
heit und unnachahmlicher Schnelligkeit die komplizier- 
testen Vorgänge, die inhaltsreichsten Begebenheiten, 
die interessantesten Ereignisse im Laufe eines kurzen 
Traumes komponiert, Kunst- und Dichterwerke produ- 
ziert, Geschichte macht und Exkursionen in die mannig- 
fachen Gebiete menschlichen Wissens ausführt u. s.w.; 
dann wird man erkennen, nicht nur, mit welcher nicht 
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zu überbietenden Technik die Großhirnrinde gerade 
im »unbewußten« Zustande arbeitet, sondern auch, daß 
diese ihre Technik gar keine andere sein kann, als die 
der Maschine, da Treffsicherheit ohne Nachdenken, 
Korrektheit ohne Überlegung, Schnelligkeit ohne Irrtum 
eben die Eigenschaften einer vollkommen und tadellos 
arbeitenden Maschine, nicht aber die des überlegenden, 
suchenden, tastenden und irrenden, aber mit Bewußt- 
sein arbeitenden menschlichen Geistes sind. 



d) IntragangUöse ReproduMion äußerer Reize und Aufbau 
eines imaginären Lebens aus denselben. 

So sicher auch durch die bisherigen Erörterungen 
bewiesen ist, daß die Elementarfunktion der Rinden- 
ganglienzellen nicht zu überbietende Kunstwerke der 
Denkarbeit mechanisch hervorbringt und umgekehrt, 
daß die Präzision, Schnelligkeit und Korrektheit, mit 
der sie sie ausführt, geradezu wissenschaftliche Merk- 
male der mechanischen Natur ihrer Arbeit dar- 
stellen; so sicher ist es anderseits auch, daß durch 
jene Erörterungen das ganze Maß von Leistungen nicht 
erschöpft ist, die die elementare Mechanik der Denk- 
zellen aufbringt. 

Wenn das inaktive Ich alles, was die inaktive 
Rinde abseits vom Bewußtsein und der Wirklichkeit, 
also rein mechanisch, hervorbringt, nicht nur sieht 
und hört und riecht und schmeckt, sondern so 
sieht und so hört, so schmeckt und so riecht, daß ihm 
die intrazellulären Produktionen der Großhirnrinden- 
mechanik die Wirklichkeit nicht etwa vortäuschen, 
sondernwirklich und wahrhaftig ersetzen; — wenn 
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das inaktive Ich diese Produktionen wirklich sieht 
und wirklich hört, wirklich schmeckt und wirk- 
lich riecht und auch mit allen übrigen Sinnen voll- 
kommen wahrnimmt ; — wenn mit einem Wort bei der 
inaktiven Arbeit der Rinde des Großhirns die Sinnes- 
zentren wirklich, d. h. materiell erregt werden^ 
worüber kein Zweifel obwalten kann, da sie doch im 
inaktiven Zustand wirklich, wenn auch nur »minimal« 
funktionieren: so liegt es auf der Hand, daß die 
inaktiven Rindenzellen nicht etwa nur »Bilder« zeigen, 
wie der Kinematograph die lebenden Photographien, 
sondern geistige »Produktionen« hervorbringen, welche 
den durch die realen Reize im aktiven Gehirn er-^ 
regten, wenn auch nicht quantitativ, so doch quali- 
tativ vollkommen gleich sind. 

Da nun im inaktiven Zustand des Großhirns der 
Zutritt materieller Reize zur Großhirnrinde vollkommen 
ausgeschlossen ist, so geht aus dem Gesagten her- 
vor, daß die inaktive Rinde nicht nur geistige Bilder 
und Sinneserregungen, sondern auch die Reize her- 
vorbringt, welche beiden zugrunde liegen. 

Von diesen Reizen haben wir früher festgestellty 
daß sie für den aktiven oder bewußten Zustand der 
Rindenganglien von der Außenwelt ausgehen, für den 
unbewußten Zustand vom Lebensprozesse, respektive 
vom kreisenden Blute geschaffen werden. 

Wenn wir also zu dem Schlüsse gelangt sind,, 
daß die inaktive Rindenganglie nicht nur Sinneserre- 
gungen, sondern auch die Reize zu denselben sich 
selbst mechanisch schafft, so ist das nunmehr so zu 
verstehen, daß sie im inaktiven Zustande die Fähigkeit 
besitzt, aus den ihr mit dem Blute zufließendea 
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Materialien Reize zu produzieren, welche sonst 
nur die Außenwelt liefert. 

Es gehört eine gewisse wissenschaftliche Kraft 
dazu, diese Tatsache physiologisch auszudenken. Aber 
der Umstand, daß jeder von der realen Weit aus- 
gehende Reiz, welcher Art er auch sei, von den Sinnes- 
organen aufgenommen und physiologisch umwertet 
wird, um schließlich im erregten Individuum eine phy- 
siologische Existenz zu führen, beweist, daß jedem 
äußeren Reiz ein physiologischer Wert ent- 
spricht. Und die Ganglienmechanik umfaßt die Technik 
aller physiologischen Werte. 

Umfaßt aber die Ganglientechnik die Reproduktion 
aller äußeren Reize, dann kann es uns nicht mehr 
überraschen, daß die Rinde im unbewußten Zustand 
tatsächlich reelle Sinneswahrnehmungen empfängt 
Und empfängt die inaktive Rinde reelle Sinneewahr- 
nehmungen, so heißt das mit anderen Worten, daß 
die inaktiven Rindenganglien dem im unbe- 
wußten Zustand befindlichen Menschen, abseits 
von der Wirklichkeit, ein zweites, inneres, wirk- 
liches, aber mit der äußeren Welt nicht zu- 
sammenhängendes Leben vorführen. 

Daß dieses zweite, innere Leben wirklich gelebt 
wird, dafür gibt es gewisse konkrete Zeichen. Der 
Träumende wird von den Bildern seiner inaktiven 
Rinde wie von äußeren Erlebnissen zu gewissen Funk- 
tionsäußerungen angeregt. Und diese Funktioneäuße- 
rungen spielen sich in den verschiedensten Organen 
ab und könnten ohne reelle, wenn auch schwache 
Reize überhaupt nicht geweckt werden. So kann der 
Träumende zu wirklichen Tränen gerührt und durch 
laute Geräusche, die nur er hört, und die daher nur 
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in der Werkstatt seiner inaktiven Rindengang- 
lien erzeugt worden sein können, so erschüttert 
werden, daß er erwacht. Und auch die von seinen in- 
aktiven Ganglien erzeugten Gestalten treten mit solcher 
Deutlichkeit, Leibhaftigkeit und Schärfe auf, daß sie in 
den Ganglien noch haften, wenn er erwacht, und daß 
sie, nach außen projiziert, noch eine Zeitlang vor den 
wachen Sinnen schweben, bis sie, durch die Bilder 
der äußeren Welt zurückgedrängt, im Lichte dieser Welt 
verblassen. 

Diese vor den aktiven Sinnen eine Zeitlang schwe- 
benden Projektionsprodukte der inaktiven Rinden- 
ganglien sind bei sensitiven Personen besonders häufig 
und bilden das physiologische Substrat — des Geister- 
sehens. 

In der Reproduktion reeller Reize und in dem 
Aufbau eines zweiten, inneren, unbewußten Lebens 
auf dem Grunde solcher Reize gipfelt die Technik der 
mechanischen Ganglienwerkstatt. 

4. Rückwirkons der Kenntnis des Unbewußten auf 
Physiologie, Pathologie und Psychologie des Seelen- 
lebens. 

Der tiefe Blick, den wir in diese Werkstatt getan 
haben, hat uns nicht nur einfache und verständliche 
Aufklärungen über den für »übersinnlich« und daher 
»unauffindbar« gehaltenen Ursprung der mächtigsten 
unter allen physiologischen Funktionen, des Denkpro- 
zesses, gebracht, er gibt uns gleichzeitig Aufschlüsse 
über gewisse Erscheinungen der Physiologie, der Patho- 
logie und der Psychologie des Seelenlebens, welche bisher 
gleichfalls als ebenso rätselhaft wie unauf klärbar galten . 
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A. Physiologie. 

Zunächst ist es sichergestellt, daß das »Denken« ein 
im lebenden Protoplasma der Ganglienzellen der Groß- 
hirnrinde stattfindender physiologischer Vorgang ist, 
der sich in der Entwicklung geistiger, dem Zell- 
protoplasma selbst wahrnehmbarer Bildwerke äußert. 
Dieser Vorgang muß in den Ganglienzellen der Groß- 
hirnrinde seinen Anfang nehmen, sobald diese Zellen 
einen zur Aufnahme ihrer physiologischen Funktionen 
überhaupt ausreichenden Entwicklungsgrad erreicht 
haben, und wird durch den Lebensprozeß, speziell durch 
den Kreislauf des Blutes, unterhalten. Die Ganglien- 
zellen der Großhirnrinde sind zum größten Teil schon 
gegen das Ende des intrauterinen Lebens entwickelt. 
Da sie aber in dieser Zeit wie der ganze übrige 
Embryo noch Bestandteil der Mutter sind, so folgt 
hieraus, daß der Denkprozeß bereits vor der 
Geburt beginnt, — ein neues Merkmal seines mecha- 
nischen Wesens. 

Das »intrauterine« Denken kann kein anderes als 
»unbewußtes« Denken sein, wie ja alle Organe des 
Embryo, also auch die Zellen der Großhirnrinde, während 
der ganzen Dauer des intrauterinen Lebens »inaktiv« 
sind. Da das »unbewußte« Denken physiologisch mit 
der Elementarfunktion jeder anderen sich im Zustande 
der Inaktivität befindlichen Organzelle auf gleicher 
Stufe befindet, beispielsweise mit der von den Vorder- 
homganglien erregten Muskelkontraktion oder der in 
den Epithelien der Harnkanälchen vor sich gehenden 
Hambildung; — so darf angenommen werden, daß der 
Denkprozeß ungefähr zu derselben Zeit sich in den 
Ganglien der embryonalen Großhirnrinde zu regen 
anfängt, in welcher der Embryo Bew^egungen 
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zu machen und Harn zu entleeren pflegt, — im 
sechsten bis siebenten Monat seines Fötallebens. 

Da der Blutstrom die »inaktive« Arbeit der Organe 
unterhält und bestimmt und da im Embryo der keimende 
Denkprozeß vom mütterlichen Blut genährt wird, 
so müssen die ersten Denkkeime auch vom mütter- 
lichen Organismus aus ihre Richtung erhalten! 

Mit dem Eintritt des Embryo in die Welt und 
der Eindrücke der realen Welt in dessen mechanische 
Werkstatt des Denkens wird der Denkvorgang aktiv. 
Der auf diese Weise durch die neuen Impulse beein- 
flußte und mit dem nunmehr in den Großhirnrinden- 
ganglien deponierten Spiegelbild der Außenwelt ar- 
beitende Denkprozeß ist das bewußte Denken! 

Reichtum der Eindrücke, die auf ihn nunmehr 
wirken einerseits, Übung und Erziehung, die ihn ver- 
vollkommnen anderseits, verwandeln das bewußte 
Denken in eine Kunst, wie die in den Vorderhorn- 
ganglien des Rückenmarkes angesammelte motorische 
Kraft durch Verwertung und Übung zur Kunst wird. Und 
es verhält sich deshalb »unbewußtesc Denken zum 
»Bewußtsein«, wie die »unbewußten« Bewegungen 
eines neugeborenen Kindes etwa zur Akrobatik. Phy- 
siologisch betrachtet, ist »Bewußtsein« daher nichts 
anderes, als »Akrobatik« des Denkens, — Denkkunst. 
Einer aus einer gegebenen physiologischen Elementar- 
funktion herausgearbeiteten, graduell sehr variierenden, 
aber immerhin menschlich begrenzten Kunst können 
die verschiedensten Epitheta beigelegt werden, — aber 
Attribute wie »göttlich«, »unergründlich«, »ignoramus«, 
»ignorabimus« kommen ihr nicht zu. 

Weil aber »unbewußtes« Denken Natur, »bewußtes« 
Kunst ist, so folgt nur das erstere den Gesetzen der 
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Vei*nunft und der Logik, während letzteres — seltsame 
Ironie auf das »Göttliche« im menschlichen Bewußtsein 
— solchen Gesetzen zu folgen glaubt und folgen will, tat- 
eächlich es aber nicht immer tut. Das beweisen die Irr- 
tümer der Menschheit, Yon denen alle Zeiten an Beispielen 
voll sind, und beweisen die Irrtümer jeder Kunst. Und 
deshalb kann das »unbewußte« Denken zwar zur Krank- 
heit, das »bewußte« dagegen zum Verhängnis werden, 
weil das »unbewußte« Denken ein innerer Vorgang 
ist, der seine physiologischen Grenzen überschreiten 
cind pathologisch werden kann, während das »be wußte tt 
Denken die Quelle des Willens und damit der Hand- 
lungen des Menschen darstellt. 

Als wenn die Natur dem von den Mängeln des 
»bewußten« Denkens induzierten Übel vorbeugen wollte^ 
hat sie dieses »bewußtere Denken zu einer schweren^ 
mühsamen, hart zu erlernenden, von den Anregungen 
der Welt abhängigen und von den Erscheinungen des- 
selben begrenzten und eingeengten Funktion gemacht, 
w^ährend sie das »unbewußte« Denken sich selbst über- 
ließ, von den Einflüssen der Welt, von Raum und Zeit frei 
machte und mit der Kraft versah, alle Schranken dieser 
Welt zu durchbrechen, Vergangenes zu zeigen, Zu- 
künftiges zu enthüllen, alles zu wissen, alles zu kennen 
alles zu schaffen, aber nur im geistigen Bilde, Indem 
das »unbewußte« Denken seine die Wirklichkeit über- 
bietenden Werke mittels der physiologischen Eigenschaft 
seiner Werkstatt, seine Produkte nach außen zu proji- 
zieren, objektiviert, weckt es Erscheinungen, die für »über- 
sinnlich« und »übernatürlich« gehalten, mißdeutet, in 
der »Spiritistik« sogar mißbraucht worden sind und die 
jetzt erst ihre wissenschaftliche Erklärung erhalten 
haben als Elementarphänomene der inaktiven Rinde- 
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Wenn daher Crokes einmal sagte: >In den Geister- 
erscheinungen berühren wir das Grenzgebiet, wo Materie 
und Kraft (Sinnliches und Übersinnliches) ineinander 
überzugehen scheinen, — das Schattenreich zwischen Be- 
kanntem und Unbekanntem, wo die letzten Realitäten 
liegen und die größten wissenschaftlichen Pro- 
bleme der Zukunft ihre Lösung finden werden; 
— so darf wohl nach allem, was in dieser Arbeit und 
durch sie klargelegt worden ist, angenommen werden, 
daß die von Crokes prophezeite Zeit vielleicht nicht 
einmal fern ist. 

B, Pathologie. 

Für die Pathologie von Wichtigkeit ist der Nach- 
weis der physiologischen Autoproduktiön von Sinnes- 
reizen und geistigen Bildern in der inaktiven Rinde. 
Durch sie erhalten wir zum ersten Male eine auf Tat- 
sache und nicht mehr auf Hypothese begründete wissen- 
schaftliche Erklärung der wichtigsten psycho- 
pathischen Grundphänomene. 

Die Fähigkeit der inaktiven Rinde, äußere Reize 
zu reproduzieren, muß, wenn sie qualitativ oder 
quantitativ irgendwie ihre physiologischen Grenzen 
überschreitet, die Quelle von Halluzinationen werden. 
Und die geistigen Bilder der »unbewußt« arbeitenden 
Ganglien können durch die unerschöpfliche Fülle ihrer 
Kompositionen unter gleichen Bedingungen ein mehr 
^als reiches Material liefern, aus dem die Wahnvor- 
stellungen, die Dänmierzustände und die Zustände von 
»doppeltem Bewußtsein« sich ihren phantastischen In- 
halt holen. Die Phänomene der Inaktivität aber müssen, 
wenn sie infolge einer überphysiologischen Beständig- 
keit in die Erscheinungen der Aktivität eingreifen, ver- 
wirrend wirken. 

- 56 - 

Digitized by VjOOQIC 



Verliert aber die Großhirnrinde durch Krankheit, 
wie beispielsweise durch Erweichung, ihre normale 
Beschaffenheit, wird sie unfähig, die Reize der Außen- 
welt in physiologischer Weise aufzunehmen und »aktiv« 
zu verarbeiten, dann sinkt mit dem Bewußtsein als 
solchem auch das der eigenen Persönlichkeit, des »aktiven 
Ichs«. Und das »inaktive Ich« wird herrschend, — das 
»unbewußte«, phantastische »Ich«, das kein normales, ak- 
tives »Ich« mehr einschränkt. Und nun lebt der Kranke 
in dem Wahn seines »unbewußten« und aktiv nicht 
kompensierten »Ichs«, — im Größenwahn der Paralyse. 

C. Psychologie. 

Die Psychologie erhält durch die hier erörterten 
neuen Tatsachen überhaupt neue Grundlagen. 

Das »unbewußt« und doch logisch und vernünf- 
tig aus der lebenden Ganglienzelle quellende Denken 
ala einfache, physiologische Zellfunktion eröffnet der 
Psychologie eine ungeahnte Seite des Geisteslebens. 
Es zeigt, daß gerade die eine Hälfte des Denkpro- 
zesses nichts anderes ist, als jede andere tierische 
oder pflanzliche, vom Nährstrom unterhaltene Zell- 
funktion, die sich mechanisch vollzieht und die einer- 
seits mit den Abstraktionen und Deduktionen der 
theoretischen Psychologie nichts zu tun hat, anderseits 
auf Eigenschaften der lebenden Materie sich gründet, 
speziell der der Großhirnrindenzellen, über die nur 
Anatomie und Physiologie, und absolut nichts 
anderes, die richtige Aufklärung geben. 

Und auch die andere Hälfte des Denkens, das 
»bewußte« Denken, wird als »aktive« Funktion der 
Großhirnrinde mehr, als es bisher der Fall war, eine 
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Domäne der Physiologie sein und von dem Gesichts- 
punkt aus der wissenschaftlichen Analyse unterliegen, 
daß es im wesentlichen das Produkt ist der Ein- 
wirkung von auf die Sinnesorgane und durch 
diese auf die »inaktive Arbeit« der Großhirn- 
rindenzellen einwirkenden äußeren Reizen, — 
ein Produkt, das aus der elementaren Lebens- 
äußerung einer gewissen Art von Zellen sich 
auf physiologischem Wege zwar in die höchste 
Leistung der Natur, aber doch nur einfach ver- 
ständliche Funktion des Menschen verwandelt. 

Dabei wird die wissenschaftliche Analyse zur 
Erkenntnis gelangen, daß Qualität der Denksubstanz 
und systematische Übung ihrer Funktion die wichtig- 
sten Faktoren sind, welche auf diese Umwandlung 
wirken, daß deshalb das Endresultat dieses Pro- 
zesses eine Metamorphose von Natur zur Kunst 
ist und daß das gepflegte, anerzogene und erlernte 
Kunstdenken eben das ist, was wir gewohnt sind als 
»Bewußtsein« zu bezeichnen. Daraus aber ergibt sich 
der für uns wichtige Schluß, daß das für so undurch- 
dringlich und rätselhaft gehaltene »Bewußtsein« mehr 
menschliche Arbeit enthält als »göttliche« Wunder. 

Wie die intellektuelle, so zieht auch die mora- 
lische Seite der Psychologie aus der neuen Erkennt- 
nis maßgebenden Gewinn. 

Der Mensch besitzt in der »unbewußten« Arbeit 
der Großhirnrinde einen lebendigen, immer frisch und 
kräftig sprudelnden Quell von geistigen Bildern, in 
deren Fülle und Vielseitigkeit, Originalität und Tiefe, 
Schlagfertigkeit, Naturtreue, Überschwenglichkeit und 
bei alledem vernünftiges und doch nur mechani- 
sches Spiel der Menschengeist wie in schäumende, 



- 58 — 



Digitized by 



Google 



belebende und immer frische Fluten taucht, wenn er von 
den Bildern der Wirklichkeit und der durch sie in 
ihm erregten »bewußten« Arbeit ermüdet, Erholung 
und Aufmunterung braucht für die Erfordernisse seines 
zu immer neuer Arbeit erwachenden Bewußtseins. 
Diese tägliche Wiedergeburt des Bewußtseins aus den 
Fluten des Unbewußten gibt ihm Stärke und morali- 
sche Kraft. Und aus der moralischen Kraft des Be- 
wußtseins wächst der Wille, — der die Handlung 
hervorbringt. 

Obgleich dieser befruchtende und stärkende Jung- 
brunnen der Seele ohne jedes Zutun menschlicher 
Arbeit aus den Tiefen der inaktiven Ganglien fließt 
als eine Naturkraft, genau so, wie der Sprudel aus 
den Tiefen der Erde ; so nährt ihn doch der Blutstrom. 
Und der Blutstrom setzt ihn mit dem Gesamtkörper 
in innigste Verbindung und dadurch zu individuellen, 
körperlichen wie geistigen, Eigentümlichkeiten seines 
Besitzers in Abhängigkeit, durch welche der Besitzer 
wiederum seinerseits einen gewissen Einfluß auf den 
Inhalt seines »unbewußten« Seelenlebens gewinnt. 

So geschieht es, daß subjektives Wohlbehagen, 
körperliches wie geistiges, die unbewußte Arbeit der 
Großhirnrinde zu angenehmen, subjektives Unbehagen 
zu unangenehmen Bildern anregt und daß diese Bilder 
mit dem Grade des Unbehagens und seiner Umwand- 
lung in die Pein krankhafter — körperlicher wie 
geistiger — Zustände einen zunehmend unangenehmen, 
fcchließlich traurigen, beängstigenden, quälenden oder gar 
entsetzenerregenden Inhalt annehmen oder umgekehrt 
unter entgegengesetzten Verhältnissen den Charakter 
der Lust, der Wonne, der Glückseligkeit und des Ent- 
zückens atmen. Solche Bilderwirken, wenn sie auch »un- 
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bewußt« entstehen, durch die nunmehr physiologisch 
klargelegte Rolle, die sie spielen, ihrerseits auf das 
Bewußtsein ein und gewinnen dadurch elementaren 
Einfluß auf Seele und Leben ihres Besitzers. 

So erhält die Bedeutung eines »guten Gewissens« 
als eines guten Ruhekissens eine wissenschaftliche 
Erklärung und ebenso die Tatsache, daß ein gutes Be- 
wußtsein den Körper beruhigt und wie jede Ruhe 
stählt und kräftigt, ein schlechtes ihn erschüttert, be- 
unruhigt, entkräftet und aufreibt. 

Das Rätsel, daß der einzelne, der für eine gute 
Sache, die Wahrheit und seine Überzeugung kämpft, 
selbst gegen eine Welt von Feinden standhält, wird 
so physiologisch erklärt, und nicht weniger die Tat- 
sache, daß diese Feinde der Wahrheit, die trotz aller 
äußeren Macht, welche ihnen die Solidarität im Bösen 
verschafft, das quälende, marternde und nagende Ge- 
fühl der Selbstverachtung nicht überwinden, meist 
mit Erkrankungen desjenigen Organes ihre moralische 
Schuld zahlen, welches »bewußt« das Unrecht ersann 
und in dem die Stürme des Schuldbewußtseins Ver- 
heerungen anrichten, — der Rinde des Großhirns. Es 
ist jedenfalls kein Zufall, daß Gehirnerweichung und 
Selbstmord häufig die Ringe sprengt, welche der Neid 
und seine Büttel, Intrige und Konspiration, mitein- 
ander schmieden. 

Umgekehrt bieten die Schöpfungen des »Unbe- 
wußten« dem Edlen Gaben, die mit zu dem Höchsten 
gehören, das dieses Dasein bietet. Sie erheben die 
Menschenseele über alle irdischen Schranken — dem 
Göttlichen entgegen! Und diese Erhebung birgt für 
den Menschen die einzige Möglichkeit, sich der Gott- 
heit zu nähern, — aber niemals, sie zu erreichen. 
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Weil aber dem Menschen die Macht verliehen ist, 
auf die »inaktive« Arbeit seiner Großhirnrindenganglien 
selbst einzuwirken, so ist es ein besonderer Vorzug, 
den die Natur ihm vor allen anderen Geschöpfen ein- 
geräumt hat, auf den Inhalt der inaktiven Arbeit der 
Rinde innerhalb gewisser Grenzen selbst einzuwirken 
und sich so ein Stückchen Paradies aus eigener Macht- 
vollkommheit hier auf Erden zu schaffen. Und man 
könnte sich auf Grund gerade dieser Gabe vielleicht 
sogar mit dem Tode versöhnen, wäre dieser, wie es 
heißt, wirklich ein »Bruder des Schlafes«, also der 
Inaktivität des Körpers und zumal der Rinde des Grofr- 
hirns. Aber der Tod ist leider kein Bruder des Schlafes, 
nicht einmal ein entfernter Verwandter desselben. Mit 
ihm nimmt nicht nur die Aktivität, sondern auch alle 
Inaktivität, und nicht nur der Großhirnrinde, d. i. des 
Substrates der menschlichen Seele, sondern auch aller 
anderen Organe, d. i. des Körpers, ein Ende. 

Der wissenschaftliche Gewinn, der aus diesen 
letzten Tatsachen resultiert, beschränkt sich nicht nur 
darauf, über direkte und leicht verständliche Bezie- 
hungen der Physiologie zur Moral Aufschlüsse zu geben, 
er äußert sich auch darin, daß wir durch sie die 
Moral überhaupt als eine mit der inaktiven 
Arbeit der Großhirnrinde eng verbundene 
und zugleich zu der speziellen Eigenart der 
Großhirnrinde in Beziehung stehende Seelen- 
funktion erkennen und damit auch zur teil- 
weisen Lösung des Rätsels gelangen, weshalb 
die Moral ebenso wie das Genie eine nicht nur 
seltene, sondernauchnur einzelnen bevorzugten 
Individuen verliehene Naturgabe sein kann. 
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III. 
Schluß. 

Zum Schluß kehre ich zu den Fragen zurück, die 
sich diese Arbeit gestellt hat. 

Gibt es ein Denken ohne Bewußtsein? Und kann 
man Gedanken sehen? 

Es gibt ein Denken ohne Bewußtsein und 
dieses Denken ist die physiologische Elementarfunktion 
der Großhimrindenganglienzellen, wie es die Sekretion 
der Drüsenepithelien, das Keimen des befruchteten 
Samens ist u. s. w. 

Wie das Keimen und Sezernieren logisch und 
vernünftig ist, so ist auch die Elementarfunktion der 
Großhirnrindenzellen logisch und vernünftig und doch 
nicht bewußt. Eine schlichte Mechanik der Zellen. 

Aber sie wird bewußt, wenn sie aktiv wird, d. h. 
wenn die Reize der Welt vermöge der Sinnesapparate auf 
sie einwirken und sie beeinflussen, und wenn Erziehung 
und Übung sie nicht nur technisch vervollkommnen, son- 
dern auch mit allem erfüllen) was die reale Welt bietet 
und was den Kampf mit derselben im Interesse des 
Individuums mit Erfolg aufzunehmen gestattet. 

Das unbewußte Denken ist so nicht nur der Ur- 
stoff des bewußten Denkens und damit der gesamten 
geistigen Kraft des Menschen, es liefert auch das 
Material für die moralischen Empfindungen desselben 
und wird zur Quelle gewisser Gleichgewichtsstörungen 
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der Seele, wenn es das Maß der ihm gesetzten physio- 
logischen Grenzen überschreitet. 

Und wie es ein Denken ohne Bewußtsein gibt, 
so kann man auch Gedanken sehen ! Und das läßt sich 
auf folgende Weise mit aller Schärfe beweisen. 

Wenn das unbewußte Denken bewußt wird, so 
heißt das nichts anderes, als daß das Weltbild auf dem 
Wege der Sinnesorgane zur Großhirnrinde dringt und 
nun die Werkstatt des unbewußten Denkens 
mit diesem Bilde erfüllt. Vermöge der Fähigkeit, 
zu empfinden, nimmt die Großhirnrinde dieses Bild 
wahr. Und vermöge ihrer Fähigkeit, das Bild an die- 
jenige Stelle zu projizieren, wo die dasselbe erregen- 
den Reizquellen liegen, versetzt sie dieses Bild nach 
außen. Dieses Wahrnehmen des in der Außenwelt 
liegenden Reizes in der Gehirnrinde und das Pro- 
jizieren dieser Wahrnehmung nach außen be- 
zeichnen wir je nach der Natur der Reize, welche das 
Wahrnehmen hervorbringen, als Sehen oder Hören, 
Riechen oder Schmecken. Das, was die Rinde wahr- 
nimmt und projiziert, ist das s innl ich Wahrgenommene. 
Und was sinnlich wahrgenommen werden kann, 
das ist seiner Natur nach reell, — ein Ding und, 
unabhängig von seinen sonstigen physischen Eigen- 
schaften, als da sind Schwere, Dichte u. s. w., Stoff. 

Was also die Großhirnrinde wahrnimmt, sieht 
oder hört, riecht oder schmeckt, gleichgiltüg, wann, 
wie und in welchem Zustand sie das tut, ist sinnlich 
wahrnehmbar, ist reell, ist materiell. 

Nun nimmt sie im inaktiven Zustand die geistigen 
Bilder wahr, die die Ganglienzellen »unbewußt« und 
vermöge der in ihnen lebenden mechanischen Schaffens- 
kraft aus ihren ureigenen Lebensquellen erzeugen. 
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Diese geistigen Bilder sieht sie. Geistige Bilder 
aber sind Gedanken. Folglich sieht die Großhirnrinde 
Gedanken ! 

Und damit ist bewiesen, daß Gedanken etwas 
sinnlich Wahrnehmbares sind. 

Wenn aber der Gedanke etwas sinnlich Wahr- 
nehmbares und Denken die spezifische Funktion 
der Seele ist, so muß auch die »Seele« etwas sinnlich 
Wahrnehmbares, also Materielles sein, da materielle 
Kinder nicht von immateriellen, übersinnlichen 
Müttern stammen können. 
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